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Vorwort

Die Malwerkstatt –
Ort für künstlerisches
Schaffen und Begegnung

Das Titelbild dieser Ausgabe stammt
aus der Malwerkstatt der Lebenshilfe
Bad Dürkheim. Die Künstlerin des Wer-
kes „Zelt“ heißt Paula Degenhardt. Im
Innenteil befindet sich ein weiteres Bild
der Malwerkstatt: „Felder“ von  Lothar
Gerhardt.

Die Malwerkstatt wurde 1998 von dem
Künstler Wolfgang Sautermeister und
dem damaligen Heimleiter Volker Kühne-
mund gegründet. Sie versteht sich als
Ort für künstlerisches Schaffen (Male-
rei und Performance) und Begegnungs-
stätte verschiedenster kunstrelevanter
Inhalte. Über die Jahre ist ein breites
Netzwerk behinderter und nichtbehin-
derter Künstler entstanden.

Die Malwerkstatt betreibt die Galerie
Alte Turnhalle und zeigt dort Ausstel-
lungen mit Kulturschaffenden und Ein-
richtungen der Region wie z.B. Freie
Kunstakademie Mannheim, Pädagogi-
sche Hochschule Heidelberg, Kunst-
werkstatt Sinsheim, Universität Leipzig,
Mosaikwerkstätten Berlin und weitere.
Sie kooperiert auch mit internationalen
Partnern:  La Tinaia Florenz, AKIM Je-
rusalem, Galerie Susi Brunner Zürich,
Gugging Art Brut Center Wien und wei-
tere.

Info: wwwInfo: wwwInfo: wwwInfo: wwwInfo: www.lebenshilfe-duew.lebenshilfe-duew.lebenshilfe-duew.lebenshilfe-duew.lebenshilfe-duew.de.de.de.de.de

Die Redaktion bedankt sich bei Künst-
lerin und Künstler sowie Wolfgang
Sautermeister für die Bereitstellung
der schönen Bilder!

Liebe Leserin, lieber Leser,

wie versprochen haben wir erneut eine
„Inklusionsausgabe“ gemacht. Sie
berichtet über inklusive berufsvor-
bereitende Maßnahmen, Bildungs-
partnerschaften, Inklusion am Ar-
beitsplatz, Werkstätten, ambulante
Psychiatrie und vieles mehr.

Mehrere schöne Beispiele für gelun-
gene Inklusion im Einzelfall (und ent-
sprechende individuelle Problem-
lösung) zeigen, dass da, wo ein Wille
ist, oft auch ein Weg gefunden wer-
den kann.  Das aber wiederum – und
auch das zeigen die Beispiele – setzt
eine Zusammenarbeit vieler Träger so-
wie die Betrachtung des Einzelfalls
voraus.

Werkstätten dienen oftmals als Über-
gangslösung (zurück) ins Berufsle-
ben, eine ähnliche Funktion haben
auch manche Ehrenämter für Betrof-
fene. Hier wird viel geleistet und da-
durch manches ermöglicht. Diese
Übergangslösungen aber dürfen und
sie sollen keine Dauerlösung sein –
um der UN-Behindertenrechtskonven-
tion gerecht zu werden, wird mehr ver-
langt.

Wenn man das große Ganze betrach-
tet, sieht man immer noch große Her-
ausforderungen und Barrieren, die dem
Recht, den eigenen Lebensunterhalt

durch bezahlte Arbeit zu verdienen, ent-
gegenstehen. Eines der größten Proble-
me ist, dass der Weg auf den ersten
Arbeitsmarkt für viele noch verschlos-
sen bleibt.

Positiv ist aber, dass das Angebot von
Inklusionsprojekten stetig zunimmt.
Denn nur so werden gute Vorbilder
überhaupt möglich. Damit Inklusion
wirklich funktioniert, sind also viele ge-
fragt: Bund, Länder, Kommunen, eine
Vielzahl an Trägern, aber auch jede und
jeder Einzelne.

Bärbel Handlos, Geschäftsführerin

Claus Eisenmann, der bekannte
Mannheimer Künstler –  einst
Mitglied der „Söhne
Mannheims“ –  spielte live mit
seiner Ukulele im Studio von
Radio RUMMS und begeisterte
die jugendlichen Moderatoren.
Bülent Ceylan und Laith Al-Deen
hatten es ihm vorgemacht.
www.radio-rumms.de

Radio
Rumms
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§
Arbeit und
Beschäftigung
Art. 27, Übereinkommen der
Vereinten Nationen über die
Rechte von Menschen mit
Behinderungen
„Die Vertragsstaaten aner-
kennen das Recht von Men-
schen mit Behinderungen
auf der Grundlage der
Gleichberechtigung mit
anderen auf Arbeit; dies
beinhaltet das Recht auf die
Möglichkeit, den Lebensun-
terhalt durch Arbeit zu ver-
dienen, die in einem offenen,
inklusiven und für Menschen
mit Behinderungen zugängli-
chen Arbeitsmarkt und
Arbeitsumfeld frei gewählt
oder angenommen wird …“

Neben der Sicherung des Lebensunter-
halts kann (Erwerbs)Arbeit weitere
wichtige Funktionen erfüllen: Sie ermög-
licht soziale Kontakte, kann Erfolgser-
lebnisse verschaffen und zu (sozialer)
Anerkennung beitragen. Darüber hinaus
bietet Arbeit die Möglichkeit, sich zu ent-
falten, sie kann identitäts- und sinn-
stiftend sein.

Die Behindertenrechtskonvention
(BRK) der United Nations (UN) fordert
im Artikel „Arbeit und Beschäftigung“
die gleichberechtigte Teilhabe von Men-
schen mit Behinderungen an diesem
zentralen Lebensbereich. Die Unter-
zeichnerstaaten, darunter Deutschland,
sind verpflichtet, das „Recht von Men-
schen mit Behinderungen … auf Arbeit“
anzuerkennen – und es zu verwirkli-
chen. Unter anderem, indem Diskrimi-
nierung unterbunden und Chancen-
gleichheit gefördert wird, indem die

Fähigkeiten in den Vordergrund stellen

Staaten Maßnahmen ergreifen, die den
allgemeinen Arbeitsmarkt für Menschen
mit Behinderung zugänglich machen.
Dazu gehören Beschäftigung im öffent-
lichen Sektor oder Anreize für private Un-
ternehmen.

Auch beim Thema Arbeit kommt das
Leitbild Inklusion zum Tragen. Dazu ge-
hört, Abgrenzungen zu überwinden, so
auch jene zwischen Menschen ohne
und mit Behinderungen. In der Arbeits-
welt geschieht das dadurch, dass alle
gemeinsam an einem Ort, in einem Be-
trieb arbeiten. Die Realität sieht oft an-
ders aus.

Obwohl Erwerbslose mit Behinderungen
im Mittel höher qualifiziert sind als Er-
werbslose ohne Behinderung, finden
Erstere schwerer Beschäftigung auf
dem allgemeinen Arbeitsmarkt. (1) Viele
Menschen mit Behinderungen arbeiten

QUELLENQUELLENQUELLENQUELLENQUELLEN

(1) http://statistik.arbeitsagentur.de/Statischer-Content/Arbeitsmarktberichte/Berichte-Broschueren/Arbeitsmarkt/
Generische-Publikationen/Die-Arbeitsmarktsituation-schwerbehinderter-Menschen-2011.pdf
(2) vergl. Prof. Dr. Andreas Hinz, „Inklusion und Arbeit – wie kann das gehen?“, http://bidok.uibk.ac.at/library/imp-39-06-
hinz-inklusion.html#id727216
http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/de/menschenrechtsinstrumente/vereinte-nationen/menschenrechtsab-
kommen/behindertenrechtskonvention-crpd.html (Texte Behindertenrechtskonvention)

Gleichberechtigte Teilhabe von Menschen mit Behinderungen
am Arbeitsleben muss selbstverständlich werden

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion

in Sondereinrichtungen, obwohl es auch
andes ginge.

Es gilt, die Defizitorientierung aufzuge-
ben und stattdessen die Fähigkeiten von
Menschen mit Beeinträchtigungen zu
sehen. Es gilt, dafür zu sorgen, dass
sie von ihrem Recht Gebrauch machen
können, einen Beruf zu erlernen. Arbeit
und Arbeitsort frei zu wählen. Sie wä-
ren nicht mehr Patienten oder Klienten,
über die entschieden wird, sondern es
wäre selbstverständlich, dass sie ihr
Leben als gleichberechtigte Bürger
selbst in die Hand nehmen. (2)
Birgit Dold

„Felder“ von  Lothar Gerhardt. Quelle: Malwerkstatt Lebenshilfe Bad Dürkheim.
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§ Mannheim. Der Integrationsfachdienst
(IFD) Mannheim berät und unterstützt
sowohl Arbeitgeber, die Menschen mit
Behinderung beschäftigen wollen, als
auch Betroffene bei der Suche nach ei-
nem passenden Ausbildungs- oder Ar-
beitsplatz. Ein besonderer Fokus liegt
auf der Unterstützung von Schülerinnen
und Schülern mit Behinderung und von
Beschäftigten der Werkstätten für be-
hinderte Menschen auf ihrem Weg zu
einem Arbeitsplatz auf dem allgemei-
nen Arbeitsmarkt.

Für den 19-jährigen Dennis Ihrig hat sich
dieses Angebot schon ausgezahlt. Seit
Anfang 2012 ist er in einem unbefriste-
ten und tariflich entlohnten Arbeitsver-
hältnis als Steinmetzhelfer bei der Fir-
ma FormStein Mannheim beschäftigt.
Noch während seiner Schulzeit in der
Eugen-Neter-Schule absolvierte er dort
ein Praktikum. Nach Schulabschluss
wurde er im Rahmen der Maßnahme
„Unterstützte Beschäftigung“ über 12
Monate hinweg intensiv und zielgerich-
tet an seinem zukünftigen Arbeitsplatz
eingearbeitet. Der IFD koordinierte die-

Integrationsfachdienst Mannheim
Tel. 0621 / 1 70 29 - 30
www.ifd-bw.de

se Maßnahme und die anschließende
Übernahme ins Arbeitsverhältnis, die
Bundesagentur für Arbeit finanzierte sie.
Der mit dem IFD assoziierte JobCoach
der Diakoniewerkstätten Rhein-Neckar
unterstützte die betriebliche Qualifizie-
rung. Mittlerweile hat Dennis Ihrig seine
Probezeit gut überstanden und ist nach
Aussage von Herrn Kaufmann „zu einem
unverzichtbaren Mitarbeiter“ geworden.

Auch im Falle aufkommender Probleme
können beide den IFD in Anspruch neh-
men, wie alle schwerbehinderten Arbeit-
nehmer und ihre Arbeitgeber. In diesen
Fällen berät der IFD alle Beteiligten neu-
tral und unparteiisch und sucht gemein-
sam mit ihnen nach Ursachen und Lö-
sungsmöglichkeiten, um das Arbeitsver-
hältnis nachhaltig zu sichern.

Mannheim. Die Gemeinsamen Service-
stellen für Rehabilitation beraten und
unterstützen kostenlos Menschen mit
gesundheitlichen Einschränkungen und
Behinderungen, deren Angehörige und
Vertrauenspersonen, Arbeitgeber sowie
Hausärzte bei allen Fragen rund um das
Thema Rehabilitation und Teilhabe.

Zum Angebot zählen: umfassende Be-
ratung zu allen Leistungsarten und -for-
men, Eröffnung von Chancen für Einglie-
derung, Verbleib und Rückkehr ins Be-
rufsleben und für die Teilhabe am Le-
ben in der Gemeinschaft, Unterstützung
bei der Beantragung von Leistungen,
Kontaktaufnahme mit dem zuständigen
Leistungsträger, auf Wunsch Betreuung
im laufenden Antragsverfahren, Unter-
stützung beim Persönlichen Budget, Be-
ratung zum Betrieblichen Eingliede-
rungsmanagement.

Quelle: pixelio.de

Der Integrationsfachdienst Mannheim

Für Mannheim, Heidelberg sowie
den Rhein-Neckar-Kreis
Mozartstraße 3, 68161 Mannheim
Telefon 0621 / 8 20 05 - 201
servicestelle.ma@drv-bw.de

In den gemeinsamen Servicestellen ar-
beiten zusammen: Krankenkassen,
Renten- und Unfallversicherung, Land-
wirtschaftliche Sozialversicherung,
Bundesagentur für Arbeit, Integrations-
ämter, Jugend- und Sozialhilfe, Träger
des sozialen Entschädigungsrechts,
Landkreise, Städte und Gemeinden.

Reha und Teilhabe:
Servicestellen beraten
und koordinieren

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

INFO / KONTINFO / KONTINFO / KONTINFO / KONTINFO / KONTAKAKAKAKAKTTTTT

Dennis Ihrig bei der Arbeit als Steinmetzhelfer.
Quelle: Integrationsfachdienst Mannheim

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion

Begleiter auf dem Weg
in den ersten Arbeitsmarkt
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Mannheim. In einer idealen Welt würde
für jeden Menschen mit Einschränkung
der Arbeitsfähigkeit ein auf sie oder
ihn abgestimmter Arbeitsplatz bereit-
gehalten. Um die (Re-)Integration von
Psychiatrie-Erfahrenen ins Berufsle-
ben vorzubereiten, könnte man sich
zum Beispiel an den Maßnahmen für
ältere arbeitslose Mitbürger orientie-
ren: Hier werden Kreativität, Fitness,
Rhetorik und Konzentration mit Hilfe
von Kursen mit Geldern des Job-
centers gefördert.

Viele Menschen denken an Arbeit im
Zusammenhang mit existenzsichernder
Bezahlung. Gerade bei Psychiatrie-Er-
fahrenen spielt jedoch das Arbeiten an
sich, auch in Form ehrenamtlichen En-
gagements, eine wichtige Rolle. Dies
kann zum Beispiel das Singen im Kir-

chenchor bedeuten, wofür man gewis-
se Fähigkeiten benötigt und diese schu-
len kann. Außerdem kann man sich in-
nerhalb der trialogisch organisierten
Beschwerdestelle Psychiatrie einbrin-
gen, die im Übrigen auch in Gremien
wie dem Behindertenforum der Stadt
vertreten ist.

Eine weitere Möglichkeit für unentgelt-
liche Arbeit und somit auch für die Er-
probung der Leistungsfähigkeit bietet
die Ehrenamtsbörse „MAch mit“, die
in unterschiedlichen Bereichen wie
Theatern, Museen, Sportvereinen,
Nachhilfe für Kinder Bedarfe sammelt.
Hier sind oftmals kleinere Aufwands-
entschädigungen möglich.

Das niedrigschwelligste Angebot re-
gelmäßig bezahlter Arbeit stellt die

Arbeitstherapeutische Werkstätte
Mannheim mit Ganz- sowie Halbtags-
arbeitsplätzen dar. Diese verfolgt das
Ziel, die Beschäftigten langfristig in den
freien Arbeitsmarkt zu integrieren. Men-
schen mit einer anerkannten Leistungs-
fähigkeit von maximal drei Stunden wer-
den vom Arbeitsamt hierher vermittelt.
Vorgesetzte sind die Arbeitsthera-
peuten und es gibt Unterstützung in
Form sozialpädagogischer Begleitung
beim Auftreten von Problemen.

Als nächste Stufe sind Integrations-
betriebe wie Markthaus und Biotopia
vorgesehen, für die neben psychisch
Beeinträchtigten auch Menschen mit
körperlicher Einschränkung arbeiten.
Hier gibt es kaum bis gar keine fachli-
che Begleitung. Die Menschen, die hier
arbeiten, verfügen über eine vom ArGe-

Wege von Psychiatrie-Erfahrenen ins Berufsleben
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Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion
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Gutachter anerkannte Leistungsfähig-
keit von maximal sechs Stunden pro
Tag.

Eine von der Europäischen Union in-
itiierte Möglichkeit für Psychiatrie-Er-
fahrene ist die Fortbildung zum Gene-
sungsbegleiterin für Psychiatrie-Erfah-
rene (Projekt: Experienced Involvement).
Nach einem Jahr Ausbildung und zwei
Praktika kann man in einer psychiatri-
schen Klinik wie dem Zentralinstitut für
Seelische Gesundheit oder auch in
Wohnheimen eingesetzt werden.

Am besten für psychiatrisch Betroffe-
ne ist natürlich bei Ersterkrankung im
Erwachsenenalter ein bereits be-
stehendes Arbeitsverhältnis auf dem
freien Arbeitsmarkt. Die Integration aus
der Arbeitslosigkeit heraus in diesen er-
sten Arbeitsmarkt gelingt leider annä-
hernd nie.

Wenn alle interessierten und motivier-
ten Arbeitgeber konzertiert an der Um-
gestaltung des von kurzfristigen In-
teressen geleiteten Arbeitsmarktes hin
zum inklusiven Arbeitsmarkt mit-

Heidelberg.  Der Sozialpsychiatrische
Dienst (SPDI) ist seit 25 Jahren zustän-
dig für Beratung und Betreuung chro-
nisch psychisch kranker Menschen und
deren Angehöriger aus dem Stadtgebiet
Heidelberg. Ziel ist es, die Lebenssi-
tuation außerhalb einer stationären und
teilstationären Einrichtung zu verbes-
sern, z.B. eigenverantwortliches Leben
in der selbst gewählten Wohnung zu
ermöglichen.

Ein Beispiel: Herr M. ist aufgrund sei-
ner psychischen Probleme arbeitslos
und berentet. Er fühlt sich von seinen
Nachbarn bedroht und hat Angst, dass
die Lebensmittel vergiftet sein könnten.
Da er sehr zurückgezogen lebt, vermit-
telt der behandelnde Hausarzt den Kon-
takt zum Sozialpsychiatrischen Dienst.
Zu diesem hat Herr M. seitdem regel-
mäßig Kontakt. Die Konflikte mit den
Nachbarn wurden weniger.

Die Angebote des SPDI im Diakoni-
schen Werk Heidelberg umfassen u.a.:
Abklärung von Hilfe- und Beratungs-
bedarf, psychosoziale Beratung (hier
stehen der Umgang mit Konflikten, Fra-
gen des Wohnens und der Beschäfti-

gung im Vordergrund). Zudem gibt es
Beratung in sozialrechtlichen Fragen wie
Hartz IV, Grundsicherung, Rente,
Wohngeld. Weitere Angebote sind:
Krisenintervention, Klinikbesuche, Ein-
zel- und Familiengespräche, Hausbesu-
che, Soziotherapie, HilDA – Hilfe für

Demenzkranke und Angehörige, Tages-
stätte etc.

Ziel dabei ist immer, Menschen mit
psychischer Erkrankung in der Gesell-
schaft zu halten, zu unterstützen, ih-
nen Teilhabe zu ermöglichen.

Ambulante Psychiatrie stabilisiert

arbeiteten, könnte man dieses Projekt
innerhalb von 20 Jahren verwirklichen
– damit wären dann die UN-Behin-
dertenrechtskonvention, die 2009 ver-
abschiedet wurde, sowie Grundgesetz
Artikel 3, Absatz 3 in Deutschland er-
füllt.
Daphne K. Nonnenmacher, Mannheimer
Initiative Psychiatrie-Erfahrener

Über den Gesundheitstreffpunkt
Tel. 0621 / 3 39 18 18
www.mipeweb.de

Birgit Hanpft, Tel. 06221 / 53 75 - 50
dw-spdi@dwhd.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Das Team des Sozialpsychiatrischen Dienstes beim Diakonischen Werk Heidelberg.
Quelle: SPDI

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion
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Heidelberg. Arbeit ist mehr als nur Brot-
erwerb. Sie strukturiert den Lebens-
alltag, sorgt für Kontakte und verschafft
Erfolgserlebnisse. Und sie gewähr-
leistet, am gesellschaftlichen Leben
teilzuhaben.

Seit über 30 Jahren werden in den
Rhein-Neckar-Werkstätten gGmbH
(RNW) Menschen mit psychischen
Beeinträchtigungen aus Heidelberg und
dem Rhein-Neckar-Kreis beschäftigt
und qualifiziert, entweder in einer der
beiden Heidelberger Werkstätten oder
auf einem „Außenarbeitsplatz“. Das
sind von der Werkstatt betreute Arbeits-
plätze bei Unternehmen des ersten Ar-
beitsmarktes.

Auf einem solchen Arbeitsplatz ist Iris
Ritter, 52, seit Anfang des Jahres bei
der Tinti GmbH & Co. KG in Heidelberg
tätig. Zuvor arbeitete sie langjährig in
den Rhein-Neckar-Werkstätten. Ritter
arbeitet dort im Team mit anderen psy-

Rhein-Neckar-Werkstätten gGmbH
Heidelberg
www.johannes-diakonie.de/rnw
andre.trinks@johannes-diakonie.de Metropolregion. Seit April arbeitet Kon-

stantin Minch bei einem Einrichtungs-
haus in der Region. Davon hat der 27-
Jährige lange geträumt. Sieben Jahre
lang hatte er bei den Heidelberger Werk-
stätten der Lebenshilfe Heidelberg für
Menschen mit geistiger und mehrfa-
cher Behinderung gearbeitet. Hier wer-
den Arbeitsplätze in unterschiedlichen
Bereichen bereitgestellt, etwa in der
Metallverarbeitung, in Montage und
Konfektionierung. Für Konstantin Minch
war dies nicht die richtige Arbeit. „Ich
hatte nie Lust, zur Arbeit zu gehen“,
erzählt er. Er war oft krank.

Menschen mit Behinderung sollen
selbst auswählen können, welche Ar-
beit sie interessiert. Dabei unterstützt
und begleitet sie ein Integrations-
assistent der Werkstätten in Zusammen-
arbeit mit dem Integrationsfachdienst
und den Kostenträgern.

Voll akzeptiert: Einsatz auf dem
Außenarbeitsplatz

„Wenn ich hier nicht
mehr arbeiten könnte,
wäre ich traurig“

chisch beeinträchtigten Mitarbeitenden
der RNW. Sie konfektionieren und ver-
packen einen Teil der Tinti-Produkte.
„Ich habe hier meine Aufgabe und fühle
mich voll integriert“, sagt Ritter, „die
Mitarbeiter gehen vorurteilsfrei, offen
und wertschätzend mit uns um.“ Kürz-
lich entdeckte sie in einem Supermarkt
von ihr verpackte Produkte. Darüber
hat sie sich gefreut. Am liebsten möch-
te sie von dem Außenarbeitsplatz gar
nicht mehr weg.
„Der Einsatz auf Praktika- und Außen-
arbeitsplätzen ist ein Schritt zur Wieder-
eingliederung in den ersten Arbeitsmarkt
und damit auch zur Inklusion“, meint
André Trinks, verantwortlich für die
Außenarbeitsplätze.

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Iris Ritter auf dem Außenarbeitsplatz bei Tinti. Mit André Trinks.
Quelle: RNW

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion

Konstantin Minch ist stolz auf seinen Arbeitsplatz
im Einrichtungshaus.
Quelle: Lebenshilfe
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Zunächst arbeitete Konstantin Minch in
einer Außenarbeitsgruppe im Einrich-
tungshaus. Die Mitarbeiter solcher
Gruppen sind weiterhin bei einer Werk-
stätte für behinderte Menschen ange-

Heidelberger Werkstätten
info@hd-werkstaetten.de

Heidelberg. Das Bil-
dungszentrum des
Internationalen Bun-
des (IB) in Heidelberg
bildet im Auftrag der
Bundesagentur für
Arbeit und in Koope-
ration mit anerkann-
ten Ausbildungsbe-
trieben der Region
seit 12 Jahren junge
Menschen mit Behin-
derung aus. Neben
der überbetrieblichen,
integrativen Berufs-
ausbildung als Fach-
praktiker-in für Maler
und Lackierer, Gar-
tenbaufachwerker-in
etc. gibt es mittler-
weile immer mehr
kooperative Aus-
bildungsformen, d.h.,
die praktische Aus-
bildung findet in ei-
nem realen Ausbildungsbetrieb statt.
Das erfordert eine enge Zusammenar-
beit aller Beteiligten.

Im Hinblick auf Inklusion und Fachkräf-
temangel wurden von der Politik weite-
re betriebsnahe Ausbildungsformen ge-
schaffen, die den Betrieben der freien
Wirtschaft wieder mehr Verantwortung
übergeben, aber bei der pädagogischen
Betreuung sparen. Auch wenn die Ziel-
setzung erstrebenswert erscheint – es
gibt weiterhin eine große Zahl an jun-

Inklusion in der beruflichen Bildung –
Wunschdenken oder realisierbares Vorhaben?

stellt und werden von einem Arbeits-
erzieher begleitet. Doch Konstantin
Minch wollte richtig dazugehören. Im
Juni 2011 machte er ein zweimonati-
ges Orientierungspraktikum in einem
Team des Einrichtungshauses, im Früh-
jahr 2012 schloss sich ein vierwöchi-
ges Erprobungspraktikum an. Die Arbeit
machte ihm Spaß, die Kollegen waren

zufrieden. So bekam er einen Außen-
arbeitsplatz. Auch jetzt ist er weiterhin
bei den Heidelberger Werkstätten an-
gestellt, seine Arbeit aber verrichtet er
im Team des Einrichtungshauses. Hier
ist er ein Kollege wie alle anderen auch,
steht ganz normal im Schichtplan. Und
er ist stolz auf seine Arbeit. Krank ist er
fast gar nicht mehr.

gen Menschen, die den vielfältigen An-
forderungen einer betrieblichen Ausbil-
dung kaum gewachsen sind und des-
halb umfassender pädagogischer wie
psychologischer Hilfen bedürfen. Be-
sonders klein- und mittelständische
Betriebe sind jedoch trotz hohen sozia-
len Engagements häufig dazu kaum in
der Lage, ohne das betriebswirtschaft-
liche Fundament zu gefährden.

Inklusion in der beruflichen Bildung ist
aus Sicht des IB nur zu erreichen durch

eine mit allen Beteiligten abgestimmte
Umsetzungsstrategie, die die Bedürfnis-
se und individuellen Voraussetzungen
der Betreuten ins Zentrum jeglichen so-
zialpolitischen Handelns stellt, um ih-
nen einen erfolgreichen Einstieg ins
Berufsleben zu ermöglichen.

Tel. 06221 / 3 16 95 - 21
holger.zuber@internationaler-bund.de

INFOINFOINFOINFOINFO

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Ausbildungswerkstatt – Fachpraktiker für Maler und Lackierer beim Internationalen Bund (IB).
Quelle: IB

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion
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Heidelberg. Die seit 25 Jahren be-
stehende ifa (Initiative zur Förderung von
Arbeitsplätzen für psychisch Kranke)
und die vor 5 Jahren gegründete AQB
(Arbeit und Qualifizierung für behinder-
te Menschen) sind zwei in Heidelberg
ansässige Integrationsfirmen. Beide Fir-
men sind gemeinnützig und haben als
Ziel die Beschäftigung von schwer be-
hinderten Menschen.

Spätestens seit der Verabschiedung
der UN-Konvention ist auch in Deutsch-
land der Begriff „Inklusion“  mehr als
eine Bezeichnung, die nur Experten et-
was sagt. Inklusion meint, dass behin-
derte Menschen selbstverständlich in
der Gemeinschaft aller leben und arbei-
ten. Dies bedeutet ein Umdenken und
Umlenken in der bisherigen Behin-
dertenpolitik, da Sondereinrichtungen
für Behinderte nun auf dem Prüfstand
stehen: von Kindergärten über Schulen
bis Werkstätten für Behinderte – all das
muss neu reflektiert werden.

ifa und AQB beschäftigen von Anfang
an 50-70% Schwerbehinderte; das Zu-
sammenarbeiten mit nicht behinderten
Menschen ist Routine und Selbstver-
ständlichkeit.

Beide Firmen bewegen sich auf dem
allgemeinen Arbeitsmarkt und bieten
hier ihre Leistungen und Produkte an.
Unter dem ifa-Dach befinden sich eine
Malerfirma, eine Umzugsfirma, die
auch Haushaltsauflösungen durch- www.ifa-heidelberg.de

AQB gGmbH, Tel. 06221 / 97 30 60

Unternehmensziel
Inklusion

Speyer. Mit der UN-Behindertenrechts-
konvention ist ein längst fälliger
Paradigmenwechsel eingeleitet wor-
den. Dem ist auch die Daseinsvor-
sorge, Politikgestaltung und Planung auf
allen Ebenen verpflichtet. Sozialplanung
muss sich künftig inklusiv orientieren

und Planungspro-
zesse, sozialräum-
liche Planung und
ihre Berichterstat-
tung danach aus-
richten.

Sozialplanung hat
die Aufgabe, die
Wege zu einem in-
klusiven Gemein-
wesen zu analysie-
ren und Barrieren

www.vsop.de

Mit inklusiver Sozialplanung zur inklusiven Stadt

führt, ein Baugeschäft, das Abbruch
und Demontagearbeiten durchführt,
sowie 3 Secondhandgeschäfte. AQB
führt in Heidelberg-Emmertsgrund und
in Sandhausen zwei Lebensmittelmärk-
te. Beide beweisen auf diese Weise täg-
lich, dass Inklusion nicht nur ein Schlag-
wort ist, sondern auch im Alltag funk-
tioniert.

dahin im offenen Dialog mit Beteiligten
und Betroffenen (Motto: Nichts über uns
ohne uns) aus dem Weg zu räumen.

Zum Gestaltungsauftrag und Standard-
zyklus der kommunalen Sozialplanung
gehören dabei die Bedarfsanalyse, Be-
standsaufnahme, Koordination, Pla-
nung, Steuerung und Wirkungskontrolle.

Der Verein für Sozialplanung e.V. (VSOP)
hat sich in diesem Jahr intensiv mit der
Umsetzung der UN-Behindertenrechts-
konvention befasst und das Positions-
papier „Inklusive Sozialplanung“ ver-
öffentlicht. Sozialplanung liefert nach
Auffassung des VSOP einen wertvol-
len Beitrag zur Umsetzung der UN-
Behindertenrechtskonvention auf kom-
munaler Ebene. Das Positionspapier ist
zu finden unter dem Link: http://
www.vsop.deindex.php?page=22905
5421&f=1&i=14641&s=229055421.

Quelle: pixelio.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT
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Mitarbeiter beim Umzug. Quelle: Ines Mütsch

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion
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Mannheim. Im Februar 2012 unterzeich-
neten Thomas Weichert, Geschäfts-
führer der MARKTHAUS Mannheim
gGmbH, und Karen Backmeyer, Schul-
leiterin der Johann-Sebastian-Bach-
Schule Weinheim, die Vereinbarung ei-
ner Bildungspartnerschaft. Pate dazu
stand Jürgen Mohrhardt, Leiter des Be-
reiches Berufsausbildung bei der IHK
Rhein-Neckar.

Bildungspartnerschaften, so Mohr-
hardt, gehen auf eine Vereinbarung zum
Ausbau von Bildungspartnerschaften
der Landesregierung Baden-Württem-
berg mit den Verbänden und Kammern
der Wirtschaft vom November 2008 zu-
rück. Ziel sei eine langfristige Koope-
ration zwischen einer Schule und ei-

www.markthaus-mannheim.de

Neue Bildungspartnerschaft

Mannheim. Bereits vor 25 Jahren führ-
te BIOTOPIA ein „inklusives“ Projekt mit
Menschen mit und ohne Behinderung
durch. 20 Jugendliche und junge Er-
wachsene wurden erfolgreich zum
Gärtner bzw. zur Gärtnerin ausgebildet.
Seit dieser Zeit verwirklicht BIOTOPIA
zahlreiche Maßnahmen, die alle auf der
Idee fußen, arbeitslosen und chancen-
armen Menschen neue berufliche Per-
spektiven zu ermöglichen.

Seit 2003 bildet das Unternehmen in
verschiedenen Ausbildungsberufen aus
und begleitet die Azubis mit einem
„CoPiloten“ durch die Ausbildung. Mit
der Rehaausbildung zum Gartenbau-
fachwerker richtet sich das Unterneh-
men ausschließlich an Jugendliche mit
einer Lernbehinderung. Weitere Ausbil-
dungsplätze werden mit jungen Men-
schen besetzt, die aufgrund ihrer

Mit CoPilot und Coach
durch die Ausbildung

von Johann-Sebastian-Bach-Schule Weinheim
und Integrationsbetrieb MARKTHAUS Mannheim

nem Unternehmen, um Schülerinnen
und Schülern die Vielfalt der Berufswelt
nahezubringen und bei der Berufsfin-
dung behilflich zu sein.

Thomas Weichert dankte der Wein-
heimer Förderschule für deren Interes-
se an einer langfristigen Kooperation
und der IHK Rhein-Neckar für deren Ein-
satz, interessierte Unternehmen mit
Schulen zusammenzubringen. Die Part-

nerschaft mit der Johann-Sebastian-
Bach-Schule umfasst sowohl Angebo-
te für Praktika, Betriebsbesuche und
Ausbildungsplätze sowie gezieltes Be-
werbertraining. Nach einer Kooperati-
on mit der Eugen-Neter-Schule ist dies
nun die zweite Bildungspartnerschaft
des Mannheimer Integrationsbetriebes.

„Eigenheiten“ kaum eine Chance auf
dem regulären Ausbildungsmarkt haben.
Alle Auszubildenden werden individuell
begleitet und gefördert. Ein Nach-
betreuungsangebot sichert den mög-
lichst nahtlosen Übergang in eine feste
Arbeitsstelle. Das Konzept der

Tel. 0621 / 46 00 50
www.biotopia.de

„assistierten Ausbildung“ setzt
BIOTOPIA mittlerweile auch erfolgreich
bei benachteiligten Auszubildenden um,
die in externen Betrieben ausgebildet
und von „Coaches“ begleitet werden.

BIOTOPIA ist es ein Anliegen, bei all
seinen Projekten Inklusion zu leben: z.B.
bei der Planung einer Kinderkrippe, den
berufsvorbereitenden Maßnahmen und
Projekten für langzeitarbeitslose Men-
schen.

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT
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(v.l.n.r.): Thomas
Weichert, Karen
Backmeyer und
Jürgen Mohrhardt bei
der Vereinbarungs-
unterzeichnung.
Quelle: MARKTHAUS
Mannheim gGmbH

Jugendliche in einer
Berufsvorbereitungs-
maßnahme
(assistierte
Ausbildung) beim
Seilgartentraining.
Quelle: BIOTOPIA
Arbeitsförderungs-
betriebe Mannheim
gGmbH

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion
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Schwetzingen. Werden junge Menschen
mit Behinderungen erst einmal in
Sondereinrichtungen und Sonderschu-
len über längere Zeiten hinweg erzogen,
fällt der Eintritt in die reale Lebens- und
Berufswelt schwer. Nur etwa 25% aller
Absolventen der baden-württembergi-
schen Sonder- und Förderschulen ver-
lassen diese Bildungseinrichtungen mit
einem Hauptschulabschluss. Das ist
nicht allein mit den schweren
Behinderungsformen dieser Menschen
zu erklären, wie es die bisherige Kultus-
bürokratie bisher glauben machen las-
sen wollte. Es ist längst erwiesen, dass
auch schwerbehinderte junge Men-
schen leistungsbereit und -fähig sind,
wenn ihr Potential erkannt und recht-
zeitig abgerufen wird. Und gerade auch
junge Menschen mit Behinderungen
benötigen Rollenvorbilder, sogenannte
„Peers“, die Wege aufzeigen können,
wie auch ein Leben mit Behinderung
spannend, zusammen mit anderen und
nah an der Lebenswirklichkeit der rest-
lichen Bevölkerung gelebt werden kann.

Die Stadt Schwetzingen wird im kom-
menden Jahr einem jungen Mann, der
eine Sonderschule absolviert, einen re-
gulären, tariflich entlohnten Arbeitsplatz
in der Stadtgärtnerei anbieten. Dies war
nur möglich, weil über ein Jahr lang ein
gut funktionierendes Team aus Stadt-
verwaltung, Stadtgärtnerei, Pädagogen
aus der Sonderschule und nicht zuletzt
der junge Mann selbst so zielgerichtet
zusammengearbeitet haben: So konn-
te der Bewerber neben der schulischen
Ausbildung wiederholt mehrmonatige
berufliche Praktika bei seinem künfti-
gen Arbeitgeber ableisten. Dies bot bei-
den Seiten genügend Zeit und Schutz,
sich aufeinander einzustellen und mög-
liche bestehende Vorbehalte nach und
nach abzubauen. Aber auch bei diesem

Modell zeigte es sich, wie wenig durch-
lässig Sondersysteme und reale Ar-
beitswelt immer noch sind. Es fand sich
kein auf den Bewerber zugeschnittener
Ausbildungsweg, der bei der Stadt als
künftiger Arbeitgeber hätte eingeschla-
gen werden können. So mussten prak-

Behindertenbeauftragter Stadt
Schwetzingen
Stefan Krusche
Tel. 06202 / 87-124
stefan.krusche@schwetzingen.de

Mit Geduld und
Übung zum Ziel
Arbeitsplatz Stadtgärtnerei

tische Kenntnisse und Fähigkeiten durch
geduldige Praxis- und Wissensvermitt-
lung künftiger Kolleginnen und Kollegen
an den jungen Mann herangetragen und
immer wieder geübt werden.

Hoffen wir, dass alle Bemühungen letzt-
endlich belohnt werden. Und damit ein
konkretes Beispiel dafür gegeben wird,
wie Inklusion letztlich allen Beteiligten
zugute kommt und mehr Menschlich-
keit in die Erwerbsarbeit eingebracht
werden kann.

Stefan Krusche
(Behindertenbeauftragter Stadt Schwetzingen)

Quelle: pixelio.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion
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Mannheim. Durch ein gemeinsames
Angebot fördern die Eugen-Neter- und
die Justus-von-Liebig-Schule Jugend-
liche mit Lernschwäche und geistiger
Behinderung. Im letzten Schuljahr ka-
men die Sonder- und Förderschüler der

Eugen-Neter-Schule zunächst einmal
pro Woche zum Unterricht in die be-
rufsvorbereitende Justus-von-Liebig-
Schule. Nun wird daraus eine feste
Klasse im Rahmen eines Schulver-
suchs. Aufgenommen werden Schüler,
die von sich aus aktiv werden und mo-
bil sind. Die Klasse ist auf 12 Lernende
begrenzt, eine Ausweitung in Zukunft

Justus-von-Liebig-Schule
Tel. 0621 / 29 31 45 11
www.jvls-ma.de

Alternativen zur Behindertenwerkstatt

Mannheim. Beim Projekt „all inclusive“
ging es nicht um Reisen, sondern um
Inklusion. Jugendliche mit und ohne
Behinderungen, mit und ohne Migra-
tionshintergrund arbeiten bei dem Wett-
bewerb im Team – das war die Idee.

Der Wettbewerb konnte als jugend-
gerechte Form 14- bis 27-Jährige im
Stadtteil Neckarau begeistern, in Grup-
pen eine Firmenidee zu entwickeln. Die-
se sollte ein Produkt oder eine Dienst-
leistung hervorbringen, die Inklusion för-
dert. In Workshops und individuellem
Gruppencoaching lernten die Jugendli-
chen ihre eigenen Stärken zu erkennen,
eine Geschäftsidee zu entwickeln, ei-
nen Geschäftsplan zu erarbeiten, Prei-

se zu kalkulieren und eine Präsentation
vorzubereiten. Als abschließender Höhe-
punkt wurden die Ideen am 3. Dezem-
ber vorgestellt und durch eine Jury aus
Wirtschaftsfachleuten, Unternehmerin-
nen und Unternehmern bewertet. In der
öffentlichen Preisverleihung wurden alle
Teilnehmenden mit einem Zertifikat und
Teilnehmerpreis und die Gewinner mit
einem kleinen Geldpreis belohnt. (Bei
Redaktionsschluss standen Gewinner
und Geschäftsideen leider noch nicht
fest.)

Business & Bildung e.V.
Margot Römmich
Tel. 0621 / 1 56 27 03
roemmich@businessundbildung.de

Wettbewerb „all inclusive“
Inklusive Teams entwickeln
Geschäftsideen

Inklusionsprojekt von
Eugen-Neter- und
Justus-von-Liebig-Schule

möglich. Ziel der Kooperation ist es,
Schülerinnen und Schüler mit Lern-
schwäche und geistiger Behinderung
auf eine berufliche Tätigkeit und auf die
Herausforderungen im Alltag vorzube-
reiten. „Wir wollen den Schülern Grund-
qualifikationen an die Hand geben, da-
mit der Weg nicht immer in die
Behindertenwerkstatt führt“, so Elsbeth
Ruiner, Rektorin der Justus-von-Liebig-
Schule. Ihre Einrichtung ist der Stand-
ort der neuen Klasse, die Eugen-Neter-
Schule ist die federführende Schule bei
dem Projekt.

Sonder- und Förderschüler sind im Klas-
senraum unter sich. Doch auf den Flu-
ren kommen sie mit den Berufsschülern
in Kontakt. An dieses Projekt schließt
sich eine weitere berufsbildende Maß-
nahme der Agentur für Arbeit unmittel-
bar an.

Quelle: pixelio.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Das Projekt wurde durchgeführt von
„Business & Bildung e.V.“, finanziert
über den Mannheimer Aktionsplan der
Stadt, die Freudenberg Stiftung und aus
Mitteln des Bundesministeriums für
Familie, Senioren, Frauen und Jugend
sowie der MVV-Energie.

INFOINFOINFOINFOINFO

Schüler der Projektkasse im Einsatz.
Quelle: Justus-von-Liebig-Schule

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion
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Berlin. Der zeitlose Kunstkalender „12
Köpfe“ wurde von der Logo Projekt-
agentur auf Basis der gleichnamigen
Ausstellung von Skulpturen des Künst-
lers Andreas Fröhlich entwickelt. Prof.
Dr. Fröhlich, gebürtiger Mannheimer, war
Lehrstuhlinhaber für Allgemeine Sonder-

pädagogik an
der Universi-
tät Koblenz-
Landau. Sein
Konzept der
„Basalen Sti-
mu la t ion“ ,
bei dem es
um die Akti-
vierung von
w a h r n e h -
mungs- und
kommunika-
tionseinge-
schränkten
M e n s c h e n
durch sinnli-
che Reize
geht, ist auch
eine starke
Inspiration für
seine künst-

lerische Arbeit. Mit Bildern der Kunst-
werke und poetischen Texten von An-
dreas Fröhlich gibt der Kalender Denk-
anstöße, sich mit der Sichtweise von
Menschen mit Demenz auseinanderzu-
setzen. Der Wandkalender in der Größe
21×60 cm kostet 25 EUR.

Zur Bestellung des Kalenders:
Pflege e.V.
Tel. 030 / 21 91 57 20

Skulpturen und Text: Prof. Dr. Andreas Fröhlich,
Kaiserslautern, froehlich.basale-stimulation.de
Konzept und Design: LOGO Projektagentur,
Dortmund, www.logo-projektagentur.de
Fotografie: Stefanie Schön, Gelsenkirchen,
www.fotos-sind-schoen.de
initiiert von: Prof. Dr. Sabine Bartholomeyczik,
DZNE, Standort Witten, und Prof. Christel
Bienstein, Department für Pflegewissenschaft der
Universität Witten/Herdecke und Pflege e.V., Berlin,
http://www.stiftung-pflege.info

Kunstkalender „12 Köpfe“

Kontakt:
Tel. 06221 / 14 98 11, Plöck 16-18
manna@stadtmission-hd.de

„manna“  –  Kaffee, Kurse, reden
schließlich Verlust von Sozialkompe-
tenzen sind nicht selten die Folge. Ma-
terielle Armut schränkt zudem die Teil-
habe am öffentlichen Leben ein.

Die Evangelische Kapellengemeinde
gründete 2005 die Begegnungsstätte
„manna“ mit dem Ziel, für Menschen
mit wenig Geld und viel Zeit einen Ort
ohne Stigmatisierung und Ausgrenzung
zu schaffen. Jeder ist hier willkommen
und jeder ist gleich viel wert. An 5 Ta-
gen pro Woche kommen bis zu 60 Gäs-
te täglich.

Kaffee und kleines Frühstück kosten 50
Cent und (!) die mehr als 45 Ehrenamt-
lichen von manna hören zu. Viele ha-
ben dafür niemanden – „manna“ ist für
sie wie eine Familie. Wenn man verarmt
ist und keinen Job hat, fehlt nicht nur
das Geld, sondern oft auch der Ge-
sprächspartner. Im „manna“ werden
außerdem Fortbildungen, z.B. EDV- oder
Englischkurse angeboten – alle kosten-
los.
Stefanie Reutter, Leitung „manna“

einem geringen Selbstwertgefühl. Nach
der 58. Absage auf eine Bewerbung
manifestieren sich Gedanken wie „Viel-
leicht kann ich ja wirklich nichts, mich
will schließlich niemand!“ Rückzug und
Abbruch von Sozialkontakten und

Heidelberg. Viele Menschen stehen
aufgrund von Armut, Sucht oder ande-
ren psychischen Erkrankungen am Rand
unserer auf Leistung fixierten Gesell-
schaft. Ausgrenzungserfahrungen ge-
hen oft einher mit Mutlosigkeit und

Es war kalt morgens.
Hab gefroren.
Er sagte: „Gehn wir einen Kaffee
trinken …“
Ich sagte: „Hab kein Geld.“
Er: „Ich lad Dich ein ins „manna“.

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Geborgen bei manna. Quelle: manna

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion
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Individualhilfe Heidelberg
Tel. 06221 / 82 81 70

Heidelberg. Am Vorabend gerade zu-
rückgekommen aus Berlin vom Besuch
der Freunde, steht Ursula morgens um
7 Uhr am Mannheimer Hauptbahnhof,
da sie in 2 Stunden dienstlich in Frei-
burg erwartet wird. Abends ist sie wie-

Selbständig
leben
mit
persönlicher
Assistenz

Mannheim. Frauen mit Behinderungen
und Beeinträchtigungen sind allen For-
men von Gewalt deutlich häufiger aus-
gesetzt als Frauen im Bevölkerungs-
durchschnitt. Dies gilt auch für häusli-
che Gewalt. Für Frauen mit Behinderung
ist es im Alltag schwer möglich, sich
aus einer solchen Gewaltbeziehung zu
entfernen sowie Schutz und Unterstüt-
zung zu suchen. Gleichzeitig mangelt
es an Einrichtungen, die auf ihre Be-
dürfnisse eingerichtet sind.

Der Mannheimer
Frauenhaus e.V. ver-
fügt seit 2002 über
eine barrierefreie
Wohnung. Erst
durch die tatsäch-
liche Nutzung der
Wohnung durch

Frauen mit Behinderung wurde deutlich,
wie vielfältig die Anforderungen an die
Ausstattung sind. Zudem zeigte sich,
welch hohe Anforderungen die Aufnah-
me der von Gewalt betroffenen Frauen
mit Behinderung an die Mitarbeiterin-
nen stellt. Mit dem Angebot der Gebär-
densprache können auch hörbehinderte
Frauen Unterstützung finden. Langfristi-
ges Ziel des Vereins ist die inklusive Ge-
staltung aller Angebote.
Mit einem Fachtag zum Thema „Gewalt
gegen Frauen mit Behinderung“ hat sich
der Verein intensiv mit dieser Thematik
befasst. Eine Dokumentation kann te-
lefonisch unter 0621 / 74 43 33 oder
per Mail bestellt werden.

Frauenhaus, Tel. 0621 / 74 42 42
Fraueninformationszentrum
Tel. 0621 / 37 97 90
frauenhaus-mannheim@t-online.de

Frauenhaus bietet Schutz und Hilfe
für von Gewalt betroffene Frauen
mit Behinderungen

Barrierefreie Zuflucht
Selbstbestimmt leben
Art. 19, Übereinkommen der
Vereinten Nationen über die
Rechte von Menschen mit
Behinderungen
„Die Vertragsstaaten … aner-
kennen das gleiche Recht aller
Menschen mit Behinderungen,
mit gleichen Wahl-
möglichkeiten wie andere
Menschen in der Gemeinschaft
zu leben, und treffen wirksame
und geeignete Maßnahmen, um
Menschen mit Behinderungen
den vollen Genuss dieses
Rechts und ihre volle Einbezie-
hung in die Gemeinschaft und
Teilhabe an der Gemeinschaft
zu ermöglichen, …“

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT
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der rechtzeitig zurück, um sich mit ih-
rer Freundin in ihrer Stammkneipe zu
treffen. Frauenabend… Eigentlich nichts
Außergewöhnliches, wäre da nicht der
Rollstuhl, ohne den die junge Frau nicht
vorankommt. Und die Assistentin, die

Ursula begleitet, um sie in den Dingen
zu unterstützen, die Ursula nicht selbst
kann. Ursula ist querschnittsgelähmt.
Ohne Unterstützung kann sie sich nicht
ankleiden, essen oder trinken. Ein Au-
tounfall im Teenageralter war schuld.
Nach einem langen Klinikaufenthalt und
unzähligen Stunden voller Verzweiflung
lernte sie eine Rollstuhlfahrerin kennen,
die ihr Leben mit persönlicher Assistenz
bewältigte. Viele Monate, Gespräche
und Formalitäten später ging Ursula wie-
der in ihre alte Schule. Diesmal mit Un-
terstützung einer Schulbegleitung. Es
folgten Abitur, Studium, die erste eige-
ne Wohnung. Ursula konnte sich ihr Le-
ben nach ihren Vorstellungen gestalten.
Alles, was sie selbst körperlich nicht
kann, übernehmen Assistenten nach ih-
ren Anweisungen.

Leben mit Assistenz, Quelle: Individualhilfe

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion

Dienstreise und Frauenabend
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Kassel. Wir von „Mensch zuerst – Netzwerk People First
Deutschland e.V.“ haben ein neues Projekt.
(Mensch zuerst –  Netzwerk People First Deutschland e.V. ist
ein Verein von und für Menschen mit Lernschwierigkeiten.)

Das Projekt heißt: Gesundheit – für alle!
Barrieren für Menschen mit Lernschwierigkeiten abbauen.

Was ist unser Ziel:Was ist unser Ziel:Was ist unser Ziel:Was ist unser Ziel:Was ist unser Ziel:
Mit dem Projekt wollen wir Menschen mit Lernschwierigkeiten
beim Thema Gesundheit stärken.

Das Projekt „Gesundheit – für alle!“ bekommt Geld vom Bundesministerium für Gesundheit.

Was machen wir in dem Projekt?Was machen wir in dem Projekt?Was machen wir in dem Projekt?Was machen wir in dem Projekt?Was machen wir in dem Projekt?
 Wir machen Schulungen für Menschen mit Lernschwierigkeiten,
 Schulungen für Ärzte und Krankenkassen
 Wir machen eine Tagung zu dem Thema Gesundheit.

Regionalschulung in Mannheim vom 1. SeptemberRegionalschulung in Mannheim vom 1. SeptemberRegionalschulung in Mannheim vom 1. SeptemberRegionalschulung in Mannheim vom 1. SeptemberRegionalschulung in Mannheim vom 1. September
Es haben sich 29 Personen in Mannheim zu der Regionalschulung getroffen.
Wir haben auf der Schulung über diese Sachen gesprochen:

 Was brauchen Menschen mit Lernschwierigkeiten, damit sie gesund leben können?
 Welche Erfahrungen haben Sie bei Ärztinnen und Ärzten gemacht?
 Was soll sich beim Thema Gesundheit für Menschen mit Lernschwierigkeiten ändern?
 Was für Unterstützung brauchen Menschen mit Lernschwierigkeiten beim Thema Gesundheit?
 Welche Barrieren müssen abgebaut werden?
 Was ist gesunde Ernährung?
 Was kann ich für Sport machen?

Klaus Vock von der Radfahrlust hat über SporSporSporSporSportmöglichkeitentmöglichkeitentmöglichkeitentmöglichkeitentmöglichkeiten für Menschen mit Lernschwierigkeiten erzählt.
Zum Beispiel „Fahrrad fahren“.
Alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer waren daran sehr interessiert.
Das zeigt, dass Menschen mit Lernschwierigkeiten auch Sport wichtig ist.
Er hat auch über die Krankheit MS gesprochen.
Das ist eine Nervenkrankheit.
Diese Krankheit behindert einen Tag mehr und einen Tag weniger.
Es gibt leider noch viele Barrieren.
Und nicht so viele Möglichkeiten.
Es muss sich noch viel mehr für Menschen mit Lernschwierigkeiten verändern.
Damit auch Menschen mit Lernschwierigkeiten mehr an Sport teilnehmen können.

Tel. 0561 / 7 28 85 55
info@menschzuerst.de

Gesundheit – für alle!

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Bild oben rechts: Gemalt von Reinhild Kassing. Quelle: Mensch zuerst ©

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion

Barrieren für Menschen mit
Lernschwierigkeiten abbauen
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Mannheim. „Ihr Arbeitsvertrag wird nicht
verlängert, die Kosten sind zu hoch!“
Diese bittere Nachricht erhielt Frau S.
von ihrem Arbeitgeber, kurz bevor ihr
befristeter Vertrag auslief. Sie wandte
sich daraufhin an den Fachbereich So-
ziales und Senioren der Stadt Mannheim
und den Integrationsfachdienst. Zusam-
men mit der jungen Frau suchten diese
eine Lösung zur Fortführung der Be-
schäftigung; diese hieß „trägerüber-
greifendes Budget für Arbeit.“

gungsverhältnis blieb erhalten durch
einen finanziellen Ausgleich des Arbeit-
geber-Mehraufwands. Sie erhielt sogar
einen unbefristeten Arbeitsvertrag, wo-
mit ihrem großen Wunsch entsprochen
werden konnte.

Stadt Mannheim, Fachbereich
Soziales und Senioren
Abteilung Eingliederungshilfe
Anita Reidel, Tel. 0621 / 293-34 34

Arbeitsplatz erhalten durch trägerübergreifendes Budget

Weitere Informationen zum trägerüber-
greifenden Persönlichen Budget bietet
das Kompetenzzentrum des Paritäti-
schen, Berlin. Auf der Website www.
budget.paritaet.org finden sich Informa-
tionen, aktuelle Veranstaltungshinweise
sowie ein Verzeichnis der Beratungs-
stellen zum Persönlichen Budget.

Berlin. Menschen mit Behinderungen
haben das Recht, selbst zu entschei-
den, ob sie in einem Behindertenheim
oder in eigener Wohnung mit ambulan-
ter Unterstützung leben. „Dass deut-
sche Behörden auch drei Jahre nach In-
krafttreten der UN-Behindertenrechts-
konvention in Deutschland immer noch
Anträge auf ambulantes Wohnen allein
aus Kostengründen ablehnen, ist
menschenrechtlich nicht zu rechtferti-
gen“, kritisierte Valentin Aichele, Leiter
der Monitoring-Stelle zur UN-Behin-
dertenrechtskonvention im Deutschen
Institut für Menschenrechte.

Verwaltungsmitarbeitende könnten sich
bei der Ablehnung in der Regel nicht
mehr auf den sogenannten Mehr-
kostenvorbehalt berufen, der in § 13
Abs. 1 des Sozialgesetzbuches XII for-
muliert ist. Die Konvention stellt klar,
dass kein Mensch wegen seiner Behin-
derung zu einem Leben in einer Einrich-
tung gezwungen werden darf oder ver-

pflichtet ist, in einer besonderen Wohn-
form zu leben. Solange das deutsche
Sozialgesetzbuch an dieser Stelle nicht
fortentwickelt werde, komme Behörden
die Aufgabe zu, die verbindlichen Maß-
stäbe der Konvention bei ihren Entschei-
dungen zu berücksichtigen und entspre-

www.institut-fuer-menschenrechte.de

Infos zum
Persönlichen Budget

Ambulantes Wohnen darf nicht allein aus Kostengründen
abgelehnt werden

chend zu entscheiden, betonte Aichele.
Pressemitteilung der Monitoring-Stelle zur UN-
Behindertenrechtskonvention vom Juni 2012

Quelle: pixelio.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT
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Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion

Persönliche Budgets und – unter Ein-
beziehung mehrerer Rehabilitations-
träger – trägerübergreifende Persönli-
che Budgets gibt es in der Einglie-
derungshilfe für Menschen mit Behin-
derungen seit 2008. Sie ersetzen zu-
nehmend die jahrelang üblichen Sach-
leistungen in der Behindertenhilfe durch
pauschale Geldleistungen. Sie fördern
Selbstbestimmung sowie Wunsch- und
Wahlrecht, und sie können flexibel für
die Bereiche ambulantes Wohnen, Ar-
beit und Freizeit eingesetzt werden.

Das trägerübergreifende Budget für Ar-
beit eröffnete aufgrund einer zwischen
der Stadt Mannheim und dem Integra-
tionsamt Baden-Württemberg abge-
schlossenen Vereinbarung mehrere
Möglichkeiten für Frau S. Ihr Beschäfti-
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Heidelberg. Inklusion ist ein hehres Ziel,
das erst mal gut klingt. Wenn ich aber
dann an die Vergangenheit denke mit
all den wechselnden Begriffen wie „Se-
paration“ und „Integration“, dann weiß
ich nicht so genau, ob diese nicht aus-
schließlich dazu dienen, dass Men-
schen mit Behinderungen / chronischer
Erkrankung in der Normierung des All-
tags untergehen. Inklusion ist nur dann
sinnvoll, wenn sie auch bedeutet, dass
die individuellen Besonderheiten Beach-
tung finden.

BiBeZ, Ganzheitliches
Bildungs- und Beratungszentrum
zur Förderung und Integration
behinderter / chronisch erkrankter
Frauen und Mädchen e.V.
www.bibez.de
Tel. 06221 / 60 09 08

Braucht Inklusion
einen anderen
Umgang mit Zeit?

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Frauen mit und ohne
Behinderung beim
Picknick auf der
Wildkräuterwanderung.
Quelle für beide Fotos:
BiBeZ

Wildkräuterbestimmen beim Picknick..

„Besonderung“ ist nicht so gern gese-
hen, aber es sind dauerhaft besondere
Situationen, in denen sich Menschen
mit Behinderung / chronischer Erkran-
kung befinden.
Die Frage ist für mich dennoch nicht,
wie weit geht das Normalitätsbedürfnis,
sondern, wie muss Teilhabe aussehen,
wenn sie die Fähigkeiten der Betroffe-
nen berücksichtigt, ohne die Besonder-
heiten zu verleugnen. Hier geht es um
innere Haltungen: Eine Gesellschaft
kann nicht weiterhin Hochleistungs-
persönlichkeiten als Normalmaß for-
dern, wenn sie die Inklusion will! Men-
schen mit Behinderung / chronischer Er-
krankung brauchen im Wesentlichen

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion

Zeit. Zeit für selbstbestimmtes Handeln.
Mal dauert der Toilettengang länger, mal
die Essenszeiten, mal die Zeit, die je-
mand braucht, um einen Satz zu spre-
chen, um einen Sachverhalt zu erfas-
sen, um sich von den Anstrengungen
der Weltwahrnehmung zu erholen …
Die Liste lässt sich beliebig verlängern.

Wenn Zeit also Geld ist und Hochlei-
stung zeitbezogen, dann wird es die Aus-
sonderung von vermeintlichen „Eliten“
geben. Somit eine andere Form der Se-

paration. Wenn die Zeit zur moralischen
Forderung, nicht aber zum verfügbaren
Raum wird, dann sind diejenigen, die
es „schneller“ können, gezwungenden
Menschen mit Behinderung zeitrauben-
den Tätigkeiten weitest möglich abzu-
nehmen oder ersatzweise für sie zu han-
deln. Oder sie binden die Betroffenen
gar nicht erst mit ein, weil diese zu viel
Zeit zur geistigen oder emotionalen
Wahrnehmungsverarbeitung benötigen.
Damit entziehen sie ihnen aber einen
Teil ihrer Selbstbestimmung wieder!

Vielleicht ist erfolgreiche Inklusion ja
eine Frage des allgemein erlaubten,
positiv bewerteten LANG-WEILIGeren
Umgangs mit „Lebens“Zeit.
Anna Thesing
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Heidelberg. Seit 2009 besteht der Ver-
ein „beinamputiert-was-geht“ als ein-
getragener Verein, vorher waren einige
Mitglieder eine Selbsthilfegruppe. Mit
Informationen, Patientenbesuchen, klei-
nen und größeren Events – auch über
die Region Heidelberg hinaus – geben
sie die so wichtige Hilfe zur Selbsthilfe.
Natürlich ist es immer von der jeweils
gesundheitlichen Situation der teils sehr
hoch Amputierten abhängig, wie inten-
siv es ihnen möglich ist, in allen Berei-
chen des Lebens aktiv zu sein. Trotz-
dem ist es bewundernswert, was alles
beinamputiert geht. Inklusion ist das
gemeinsame Ziel: Viele können sich in
Familie, Beruf, Sport und anderen Hob-
bys verwirklichen und erfahren Anerken-
nung auf Grund ihrer aus ihrem Schick-
sal erwachsenen Stärke und Lebenser-
fahrung.

Ein Beispiel für das, was geht, war das
am ersten Maiwochenende durchge-
führte riesige Vereinsevent in der wun-
derbaren Begegnungsstätte der Man-

www.beinamputiert-was-geht.de
Tel. 0176 / 87 25 29 31

„beinamputiert-was-geht“

Bonn. Seit 2012 können Verbände und
gemeinnützige Organisationen nun
auch größere Inklusionsprojekte von
der „Aktion Mensch“ fördern lassen.
Das Inklusionsprogramm besteht aus
zwei Bausteinen: der Förderung von so-
genannten Vorlauf- und Planungs-
aktivitäten – hier gibt es Unterstützung
von max. 12 Monaten mit bis zu
15.000 Euro. Kleinere Organisationen
bekommen so die Chance, sich in Ruhe
auf ein Inklusionsprojekt vorzuberei-
ten und die Zusammenarbeit vor Ort
zu organisieren.

Dann gibt es die Förderung von Inklu-
sionsprojekten mit bis zu 250.000 Euro
über max. 3 Jahre. Damit möchte die
Aktion Mensch vor allem verschiedene
gesellschaftliche Akteure vernetzen.

http://www.aktion-mensch.de/
foerderung/foerderprogramme/
foerderaktion/
foerderbestimmungen_
zur_foerderaktion

Auch die Förderaktion „Miteinander ge-
stalten“ wird fortgesetzt. Hier werden
kleinere Organisationen angesprochen.
Es werden Projekte unterstützt, in de-
nen Menschen mit und ohne Behinde-
rung gemeinsam agieren, oder solche,
in denen Kinder und Jugendliche selbst
aktiv werden. Max. 4.000 Euro für Ho-
norar- und Sachkosten können gewährt
werden.

Aktion Mensch
fördert
Inklusionsprojekte

fred-Sauer-Stiftung in Lobbach. Für
wirklich jeden war etwas dabei: Vorträ-
ge zu Resilienz, Reha & Arbeit, Ortho-
pädietechnik, Beihilfen oder Muskelauf-
bautraining, Gesprächskreise zu The-
men wie Älterwerden oder Sexualität,
aber auch Sportangebote, wie Pilates,
Einbein-Fußball, Schnupperradeln, Sitz-
ball und Schwimmen. Sauna, Fuß-
massage sowie eine Filmvorführungen
rundeten das Programm ab.

Die intensive Vereinsarbeit bei „beinam-
putiert-was-geht“ ist dem großen En-
gagement der mehr als 30 Mitglieder
zu verdanken. Aber auch die Unterstüt-
zung durch die „Aktion Mensch“ ist
wichtig.
Christine Niedrich

Quelle: pixelio.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT
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Beim Treffen der Gruppe zum Sport.
Quelle: Christine Niedrich

Schwerpunkt: Arbeit und Inklusion

Für nur

im Jahr wird Ihnen die
gesundheitspress direkt nach
Erscheinen zugeschickt.5,-5,-5,-5,-5,-     EUREUREUREUREUR

Ein Verein zeigt, dass viel geht



20

Gesundheitstreffpunkt aktuell

www.gesundheitstreffpunkt-mannheim.de

INFOINFOINFOINFOINFO

„Selbsthilfefreundliches Krankenhaus.
Als ich davon hörte, war mein erster
Gedanke – das passt doch gar nicht
zusammen. Schließlich ist man ja Mit-
glied einer Selbsthilfegruppe, um Sta-
bilität und Anschluss außerhalb der
Klinik zu finden“, so Britta Zwillich,

ZI Mannheim ist selbsthilfefreundlich

Vertreterin einer der im Zentralinstitut
für Seelische Gesundheit (ZI) aktiven
Selbsthilfegruppen. Im Qualitätspro-
zess „Selbsthilfefreundliches ZI“ hat
sie gelernt, dass es möglich ist, Brük-
ken zwischen den beiden Welten zu
bauen, die Ressourcen beider Welten

Bürgermeister Michael Grötsch (ganz links) gratuliert den Beteiligten am Qualitätsprozess
„Selbsthilfefreundliches Krankenhaus“ zur Auszeichnung durch Dr. Dagmar Siewerts (zweite von
links). Quelle: ZI Mannheim

auszuschöpfen, um Menschen zu stär-
ken für ein selbstbestimmtes Leben.
„Zum Gelingen des Projekts beizutra-
gen bedeutete eine enorme Wertschät-
zung für mich. Es ging auch darum zu
zeigen, wie sich ehemalige Patienten
weiterentwickeln können, um ihrer-
seits anderen Betroffenen zu helfen.“

Neuer Vorstand:  Raymond Fojkar
In dieser gesundheitspress möchte ich
mich kurz vorstellen: Ich bin nieder-
gelassener Facharzt für Kinder- und
Jugendpsychiatrie und Psychothera-
pie, Mitglied im Stadtrat sowie ge-
sundheitspolitischer Sprecher der Ge-
meinderatsfraktion von Bündnis 90 /
DIE GRÜNEN. Unter anderem bin ich
Mitglied im Förderrat für gesundheits-
bezogene Selbsthilfe der Stadt Mann-
heim und im Aufsichtsrat des Uni-
versitätsklinikums.
Selbsthilfe ist mir eine Herzensange-
legenheit. Ich engagiere mich seit vie-
len Jahren für die Selbsthilfegruppen
Legasthenie und ADHS. Den Gesund-
heitstreffpunkt und seine Arbeit kenne
ich schon lange und schätze ihn sehr.

Netzwerk Selbsthilfefreundlichkeit
Dr. Dagmar Siewerts
Tel. 930 / 8 17 98 58 - 0

Dieser Einsatz von neun Selbsthilfegrup-
pen, die seit Ende 2010 vierteljährlich
mit Dr. Jens Bullenkamp, Selbsthilfe-
beauftragter des ZI, und Dr. Ulli Biechele
vom Gesundheitstreffpunkt zusammen-
kamen, um die Kompetenz der Selbst-
hilfe im Klinikalltag zu verankern, wur-
de am 10. Oktober belohnt: Als erstes
psychiatrisches Krankenhaus in Baden-
Württemberg erhielt das ZI durch Dr.
Dagmar Siewerts vom „Bundes-
netzwerk Selbsthilfefreundlichkeit im
Gesundheitswesen“ die Auszeichnung
zum selbsthilfefreundlichen Kranken-
haus. Die Verleihung fand im Rahmen
der feierlichen Eröffnung der Mannhei-
mer Woche der Seelischen Gesundheit
statt, die übrigens unter dem Motto
„Selbstverantwortung stärken – Zukunft
schaffen“ stand.

Einiges wurde seit Beginn des Projekts
im ZI erreicht: der monatlich stattfinden-
de Selbsthilfestand im Foyer etwa, an
dem sich 15 Selbsthilfegruppen betei-
ligen, oder die Mitarbeit der Gruppen in
der stationären Psychoedukation, beim
Austrittsmanagement und beim Be-
schwerdemanagement. Auch die Vor-
stände des ZI, Professor Andreas Mey-
er-Lindenberg und Katrin Erk sind über-
zeugt: „Wir halten die Unterstützung
unserer Patienten durch Selbsthilfe-
gruppen für ein wichtiges und
förderungswürdiges Angebot des ZI.“
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Heidelberger Selbsthilfebüro aktuell

Metropolregion. Vor 3 Jahren hat
Christina Reiß (Soziologin M.A.) den
Gesundheitstreffpunkt Mannheim ver-
lassen, um für die Deutsche Gesell-
schaft für Muskelkranke e.V. (DGM)
an einem interdisziplinären For-
schungsprojekt mitzuarbeiten:
„ServCare_ALS“  hatte zum Ziel, die

Christina Reiß
Tel. 06221 / 6 53 09 67 (Di + Do)
reiss@selbsthilfe-heidelberg.de

Heidelberg. Anlässlich
des 3. Freiwilligentags
der Metropolregion
Rhein-Neckar fand im
September im Heidel-
berger Selbsthilfebüro
ein Vernetzungstreffen
der Kontaktpersonen
aus Selbsthilfegruppen
statt.
Ziel der Veranstaltung,
die mit Unterstützung
der BKK Baden-Würt-
temberg stattfand, war
die Entlastung der mit

Informationstechnologie für die
patientenorientierte
Gesundheitsversorgung in der
Metropolregion Rhein-Neckar

INFOPAT

Freiwilligentag: Austausch für Selbsthilfegruppen

Christina Reiß,
Projektleiterin Selbsthilfe
im Modellprojekt INFOPAT

Die Selbsthilfe der Region ist einer von
27 Partnern in diesem auf vier Jahre
angelegten und vom Bundesministerium
für Bildung und Forschung geförderten
Modellprojekt. Ziel ist, eine persönliche,
einrichtungsübergreifende elektronische
Patientenakte (PEPA) zu entwickeln, die
es Patientinnen und Patienten ermög-
licht, ihre Behandlung damit zu steuern,
die verschiedenen an der Versorgung Be-
teiligten zu koordinieren und Unterstüt-
zung im Umgang mit ihrer Erkrankung zu
erhalten. Schwerpunktmäßig wird dies
für Diabetes und Darmkrebs entwickelt
und getestet, Ziel ist die Ausweitung auf
andere Krankheitsbilder, aber auch an-
dere Regionen.
„Wir finden wichtig, dass bei einem sol-
chen Vorhaben die Expertise der Patien-
tinnen und Patienten gut eingebunden
wird und freuen uns, dass wir mit
Christina Reiß eine erfahrene Expertin als
Projektleiterin für die Vernetzung der
Selbsthilfe gewinnen konnten,“ so Bär-
bel Handlos, Geschäftsführerin beim
Heidelberger Selbsthilfebüro und Ge-
sundheitstreffpunkt Mannheim. Beide
Einrichtungen werden die Interessen
von Betroffenen im Projekt vertreten, In-
teressierte an Studien vermitteln und
für Studienteilnehmende eine Bera-
tungshotline betreuen.

mik und Probleme, Mitglieder gewinnen,
motivieren, Öffentlichkeitsarbeit, Zu-
sammenarbeit der Selbsthilfe mit Kran-
kenhäusern, Selbsthilfe und Internet so-
wie Burnout und Resilienz wurden leb-
haft diskutiert und anschließend im Ple-
num präsentiert.

Versorgung von Menschen mit seltenen
Erkrankungen (am Beispiel der Amyotro-
phen Lateralsklerose) zu verbessern.
Erste Grundlagen eines „Virtuellen Case-
managers“ wurden entwickelt, mit des-
sen Hilfe die Zusammenarbeit der ver-
schiedenen an der Versorgung Beteilig-
ten unterstützt werden kann. Die DGM
hat als Teilprojekt ein Internetportal zu
ALS entwickelt, das sich mit verschie-
denen Zugängen an unterschiedliche
Zielgruppen wendet: Erkrankte,  Ange-
hörige (da auch speziell Kinder und Ju-
gendliche) und Fachleute.

Seit Spätsommer 2012 ist Christina Reiß
nun mit 14 Wochenstunden als Projekt-
leiterin Selbsthilfe im Projekt INFOPAT
tätig. Ihre Aufgabe ist es,  die Sicht von
Betroffenen bei den Projektpartnern ein-
zubringen, Patientinnen / Patienten für
Studien zu gewinnen und deren Fragen
zu Studien zu beantworten.

ihrer eigenen Problematik und der
Gruppenleitung mehrfach geforderten
Engagierten der Selbsthilfe sowie das
Aufzeigen neuer Wege. Und natürlich
wollte das Selbsthilfebüro auch das
Engagement der Teilnehmenden ehren!
Wichtige Themen wie Gruppendyna-

Quelle: pixelio.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Reges Interesse beim Vernetzungstreffen der Selbsthilfegruppen.
Quelle: Heidelberger Selbsthilfebüro

Quelle: privat
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„Das Fremde in mir“

Heidelberg. Wer im Laufe des Studiums
mit psychischen Problemen zu kämp-
fen hat, fühlt sich damit an der Uni häu-
fig sehr allein. Die meisten anderen
scheinen ihr Studium und ihr Leben
mühelos im Griff zu haben, man selbst
will nicht der oder die Einzige sein, der
/ die es „nicht auf die Reihe kriegt“ und
verschweigt die eigenen Schwierigkei-
ten lieber.

Die Selbsthilfegruppe ist im Gegensatz
dazu ein Ort, an dem Sie sich über Pro-
bleme, Erfahrungen und mögliche
Lösungsstrategien austauschen kön-
nen – mit Menschen, die in einer ähnli-
chen Situation sind. Die Gruppe wen-
det sich daher an Studierende, die auf-

Gestärkt. Selbstbewusst. Gut informiert.
Selbsthilfegruppe für Studierende mit psychischen Belastungen

dienzeitverlängerung oder Teilzeit-
studium etc.

Die Gruppe ist noch im Aufbau; geplant
sind wöchentliche Treffen (voraussicht-
lich donnerstags abends).

Weitere Informationen beim Heidelber-
ger Selbsthilfebüro.

Quelle: Pixelio.de

Heidelberg. Im Rahmen des Welttages
für seelische Gesundheit organisierte
das Heidelberger Selbsthilfebüro eine
Filmveranstaltung   zum Thema postpar-
tale Depression im Karlstorkino Heidel-
berg.

Eva Buschmann, Coordinator des Netz-
werkes Mama Care „Zurück ins Le-
ben“, Universitätsklinikum Heidelberg,
führte in das Thema ein: Betroffene

www.selbsthilfe-heidelberg.de

Heidelberger Selbsthilfebüro aktuell

Frauen mit postpartalen Depressionen
empfänden oft nur Hilflosigkeit und Ver-
zweiflung. Ihr eigenes Baby sei ihnen
fremd. Sie reagierten mit Schuldgefüh-
len und Scham, so Eva Buschmann,
würden auf Unverständnis im Umfeld
stoßen und bekämen oftmals nicht oder
zu spät die Zuwendung und therapeu-
tischen Hilfen, die den Leidensweg be-
enden könnten.

Zwei Mütter aus der Selbsthilfegruppe
„Zwickmühle“ für Frauen mit psychi-
schen Erkrankungen nach der Geburt

berichteten beim Publikumsgespräch,
dass der Film sie an die selbst durchlit-
tene Zeit erinnerte.

Erleichterung ist zu spüren, nachdem
Anne Lange als Familienhebamme so-
wie Harriet Rappmund von der
Schwangerschaftsberatungsstelle des
Diakonischen Werkes Weinheim und
Eva Buschmann Netzwerke rund um Ge-
burt und frühe Elternschaft vorstellten,
die in der Region immer mehr an Be-
deutung gewinnen und ausgebaut wer-
den. „Hätte meine Hebamme nur ein-
mal in der Geburtsvorbereitung oder
mein Gynäkologe bei den Terminen er-
wähnt, dass es solche Gemütszustän-
de nach der Geburt geben kann, hätten
mein Mann und ich nicht durch diese
Hölle müssen.“ So die Aussage einer
der jungen Mütter von „Zwickmühle“.

grund seelischer Probleme in ambulan-
ter und/oder stationärer psychothera-
peutischer und/oder psychiatrischer
Behandlung sind, waren oder auch erst
mit dem Gedanken spielen, sich thera-
peutische Unterstützung zu suchen.

In der Gruppe kann es um Themen ge-
hen wie:
Unsicherheit in sozialen Situationen,
Strukturierungsprobleme im Alltag,
Entscheidungsschwierigkeiten, Proble-
me im persönlichen/familiären Umfeld,
Motivations- und Konzentrations-
schwierigkeiten, Angst vor Prüfungs-
situationen (Referate, Hausarbeiten,
mündliche oder schriftliche Prüfungen),
mögliche Entlastungen wie z.B. Stu-

Diakonisches Werk Weinheim:
Programm „wellcome – Praktische
Hilfe für Familien nach der Geburt“:
www.wellcome-online.de
Eva Buschmann: „Frühen Hilfen“
www.hand-in-hand-rheinneckar.de
www.keinerfaelltdurchsnetz.de

INFOINFOINFOINFOINFO

Filmveranstaltung zum Thema
Depressionen nach der Geburt
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Nachrichten

Rhein-Neckar-Kreis / Heidelberg. „Ge-
sundheit wird von den Menschen in ih-
rer alltäglichen Umwelt geschaffen und
gelebt …“ Die Erkenntnis aus der „Ot-
tawa-Charta“ der Weltgesundheitsor-
ganisation von 1986 ist eigentlich ba-
nal: Gesundheit wird nicht in Ministeri-
en oder Krankenkassenverwaltungen
„gemacht“, sie entwickelt sich vielmehr
vor Ort, bei den Menschen und durch
das Zusammenwirken ganz unterschied-
licher Akteure. So war es folgerichtig,
dass die Landesregierung ihrer Ent-
scheidung für eine „Gesundheitsstra-
tegie Baden-Württemberg“ (2009) die
Empfehlung anschloss, in Stadt- und
Landkreisen – und in deren Regie –
Kommunale Gesundheitskonferenzen
(KGK) einzurichten.

Am 23. Oktober fand nun auch für den
Rhein-Neckar-Kreis und die Stadt Hei-
delberg die erste Konferenz statt. Vor-
ausgegangen war eine wichtige Über-
einkunft: Landkreis und Stadt gehen
gemeinsam vor, können dabei auf die
bereits enge Zusammenarbeit in der
Gesundheitsförderung vertrauen. Dass
die Gesundheitskonferenz zustande
kam, wurde auch dank Einrichtung ei-
ner Geschäftsstelle mit zusätzlichem
Personal bei Stadt und Kreis erreicht.
Landesmittel ermöglichten dies.

Die schon im ersten Quartal 2012 ein-
gerichtete Lenkungsgruppe der Konfe-
renz – zusammengesetzt aus Akteuren
aus dem Gesundheitsbereich – konnte
sich schnell auf ein gemeinsames
Schwerpunktthema einigen: „Alter(n)
und Gesundheit“. Entsprechend wurden
schon in die Vorbereitung Experten,
etwa aus der Alterswissenschaft (Ge-
rontologie), der geriatrischen Reha oder
Seniorenvertretungen hinzugezogen.

Die erste KGK stand im Zeichen von vier
Workshop-Themen: Bewegungsförde-
rung, Soziale Teilhabe, alters- oder
generationengerechten Kommunen so-
wie Selbstständigkeit und Selbstbestim-
mung, vor Ort ergänzt um das Thema
des Umgangs mit Medikamenten. Rund
70 überwiegend eingeladene Mitglieder
der Konferenz, entwickelten nach einem
brillanten Eingangsvortrag von Profes-
sor Andreas Kruse (Institut für Geron-
tologie der Uni Heidelberg) eine ganze
Reihe von Aufträgen für Arbeitsgruppen,
die in enger Zusammenarbeit mit der

Großes Engagement für ein
„großes“ Thema:
erste Kommunale
Gesundheitskonferenz
Rhein-Neckar-Kreis /
Heidelberg

Alter(n) und Gesundheit

Rund 70 Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit professionellem, behördlichem und
zivilgesellschaftlichem Hintergrund trugen zum Erfolg der Gesundheitskonferenz bei.
Quelle: Heidi Flassak (LRA)

Bis zum Schluss verzeichneten die Organisatoren der Konferenz eine aufmerksame und engagierte
Beteiligung. Nun gilt es, die Zwischenergebnisse der Workshops auszuarbeiten.
Quelle: Heidi Flassak (LRA)

Geschäftsstelle Empfehlungen für die
zweite Konferenz erarbeiten. Diese wird
im Herbst 2013 stattfinden wird. Gelei-
tet wurde das Plenum von Landrat Ste-
fan Dallinger und OB Dr. Eckart Würzner.

Kristina Maier,
Geschäftsstelle der KGK
Gesundheitsamt Rhein-Neckar-Kreis
Tel. 06221 / 5 22 18 93 oder
kristina.maier@rhein-neckar-kreis.de

INFOSINFOSINFOSINFOSINFOS
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www.heidelberg.de/
forumgesundheit

germeister Dr. Eckart Würzner zum
diesjährigen „Forum Gesundheit“. Un-
ter dem Titel „Wege zur Ruhe“ veran-
staltete die Stadt Heidelberg am 26.
September gemeinsam mit Kooperati-
onspartnern, darunter Krankenkassen,
Volkshochschule, und Selbsthilfebüro
das 16. „Forum Gesundheit“ in der Ab-
tei Neuburg. In Vorträgen und Work-

Heidelberg. Der
Deutsche Kinder-
schutzbund Hei-
delberg feierte
kürzlich ein Jubi-
läum:  „25 Jahre
Spiel- und Klei-
derstube auf dem
Emmertsgrund“.
Die Spielstube ist
eine sozialpäd-
agogische Ein-
richtung der offe-
nen Arbeit für Kin-
der zwischen 6
und 12 Jahren.

Tel. 06221 / 60 03 00
www.kinderschutzbund-heidelberg.de

25 Jahre engagiert im Emmertsgrund

Heidelberg. „In der
heutigen Zeit fehlen
im Alltag nur allzu
oft Zeiten der
Ruhe, der Ent-
spannung und der
Besinnung. Die
Sehnsucht nach
Ruheoasen ist
groß“, so Oberbür-

„Wege zur Ruhe“ in der Abtei Neuburg

Mannheim. Die psychiatrische Tages-
klinik des Zentralinstituts für Seelische
Gesundheit (ZI) wurde als eine der ers-
ten Tageskliniken in Deutschland ge-
gründet. Anlässlich des 30-jährigen
Bestehens lud das ZI zu einem Fest-
symposium in die herrschaftliche
Jugendstilvilla, dem gegenwärtigen
Standort, ein. Inhalte waren Vorträge zur
Gründungs- und Entwicklungsgeschich-
te, aktuelle therapeutische Angebote
und Zukunftsvisionen in Form einer
modular aufgebauten Klinik, in der Pa-
tienten über ein sogenanntes „Track-
System“ individuell betreut werden kön-
nen.

www.zi-mannheim.de

Psychiatrische
Tagesklinik im ZI feiert
30-jähriges Jubiläum

Täglich wird sie von 35-50 Kindern be-
sucht, die mehrheitlich nicht Deutsch
als Muttersprache sprechen. Ziel der
pädagogischen Arbeit ist die Unterstüt-
zung, Entwicklungsförderung und Inte-
gration dieser und weiterer Kinder mit
Problemen in unterschiedlichen Berei-
chen.

shops befasste man sich mit der Fra-
ge, wo im beruflichen und privaten All-
tag Ruheoasen geschaffen werden kön-
nen. Dabei wurden verschiedene Sicht-
weisen und Lösungsmöglichkeiten dis-
kutiert, etwa  in den Workshops „Multi-
kulturelle Stressverarbeitung“, „Unter-
wegs zu einem Unterricht in Ruhe“,
„Schweigen als Kraftquelle“ etc. Das
Forum endete mit einem Vortrag von
Prof. Marianne Gronemeyer. Dieser regte
dazu an, aus der Kultur der Ruhelosig-
keit zu desertieren.

Eine enge Kooperation besteht mit der
Grundschule Heidelberg-Emmerts-
grund, die Öffnungszeiten sind auf die
Schulzeiten abgestimmt.

Quelle: pixelio.de

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

In dem historischen Gebäude werden
heute auf 20 Therapieplätzen vor allem
Patienten mit affektiven und schizophre-
nen Psychosen behandelt. Im Mittel-
punkt steht eine intensive interdiszipli-
näre Therapie mit dem Ziel der Wieder-
eingliederung der Patienten in ihren All-
tag. Das Konzept der Tagesklinik bietet
die Möglichkeit einer Verkürzung oder
gänzlichen Vermeidung einer voll-
stationären Behandlung und ermöglicht
Patienten im gewohnten Familien- und
Wohnumfeld zu bleiben. Dabei wird dem
Wunsch von Patienten, nach einer in-
tensiven psychiatrischen Therapie ohne
Trennung von den Angehörigen Rech-
nung getragen.

INFOINFOINFOINFOINFO

v.l.n.r.:  Frau Schlapper, Frau Berger, Frau Bühring, Frau Dr. Andresen,
Frau Lerch, Frau Frowein, Frau Mühlhausen, Frau Vogel
Quelle:  Kinderschutzbund Heidelberg

Beim Workshop Achtsamkeit am Arbeitsplatz.
Quelle: Heidelberger Selbsthilfebüro

Nachrichten
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Metropolregion. Die Diagnose „Brust-
krebs“ trifft die meisten Männer voll-
kommen unerwartet. Oft haben sie, wie
viele Menschen, noch nicht einmal da-
von Kenntnis gehabt, dass diese Er-
krankung auch beim Mann vorkommt.
Wenn sie dann nach einer optimalen
Versorgung für ihre Krankheit suchen,
müssen sie feststellen, dass die Be-
handlungskonzepte vom Brustkrebs bei
Frauen übernommen werden, obwohl
es kaum gesicherte Erkenntnisse über
die Wirksamkeit und Nebenwirkungen
beim Mann gibt.

Auch die Möglichkeiten, sich mit an-
deren Betroffenen auszutauschen und
so gegenseitige Unterstützung zu er-
fahren, sind sehr gering, denn in
Deutschland erkranken jährlich nur ca.
600 Männer an Brustkrebs. Für Frau-
en mit Brustkrebs gibt es ein bundes-
weites Netz von Selbsthilfegruppen.

Diese stellen aufgrund der sehr unter-
schiedlichen Probleme jedoch keinen
optimalen Anlaufpunkt für Männer dar.
Um die Situation der an Brustkrebs er-
krankten Männer zu verbessern, haben
sich im Jahr 2010 Betroffene zusam-
mengetan und mit Unterstützung der
Frauenselbsthilfe nach Krebs ein Netz-
werk gegründet. Ziel ist, sich gegen-
seitig zu unterstützen und Erfahrungen
auszutauschen. Dazu gehören Zeit zum
Zuhören, Überwindung von Isolation,
Denkanstöße und positive Perspekti-
ven geben, um Mutlosigkeit und Pas-
sivität zu überwinden. Im Weiteren
bietet das Netzwerk Informationen über
Behandlungsmöglichkeiten, Planung
des Krankheitsmanagements, Rehabi-
litation, soziale Hilfen, Versicherungs-
recht usw.

Für die Region Rhein-Neckar:
Robert Wolf
Tel. 06205 / 1 69 93
r.wolf@brustkrebs-beim-mann.de
www.brustkrebs-beim-mann.de

Männer mit Brustkrebs

Mannheim. „Findest Du das Leben
auch zum Kotzen, wünschst Dir aber
wieder ins Leben einzusteigen?“ Mit
diesem Slogan wirbt die Selbsthilfegrup-
pe für Menschen mit Essproblemen
(Richtung Magersucht und Essbrech-
sucht) in Mannheim.

Helga Schulze-Schmidt
Tel. 0621 / 15 69 98 92
selbsthilfegruppe.mannheim@gmx.de

Essprobleme: Wieder
lernen, das Leben zu
genießen

Betroffene gründen Netzwerk

Es ist nicht einfach, sich einzugeste-
hen, dass man seine Essprobleme nicht
allein in den Griff bekommt. Das Lei-
den ist groß, das Leben anstrengend
und nicht schön. Die Mitglieder der
Selbsthilfegruppe wollen sich gegensei-
tig dabei helfen, das Leben wieder zu
genießen und ein gesundes Verhältnis
zum Essen zurückzugewinnen. Sie nutzt
die Materialien der christlichen „Endlich-
Leben-Gruppen“, die dem 12-Schritte-
Programm der Anonymen Alkoholiker
ahnlich sind.

Es erfordert Mut, über den eigenen
Schatten zu springen und sich Hilfe zu
suchen. So freut sich die Gruppe über
jede weitere Frau, die ebenfalls den Mut
aufbringt, den Kampf mit dem Essen
nicht mehr allein zu kämpfen. Die
Gruppe trifft sich  jede Woche donners-
tags um 19 Uhr im CVJM-Haus in K2,
10-11, 68159 Mannheim.

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Auf der Tagung des Netzwerkes Männer mit Brustkrebs im August in Magdeburg.
Quelle: Kuno Meyer

Quelle: photocase.com

Selbsthilfe aktuell
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KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

KONTKONTKONTKONTKONTAKAKAKAKAKTTTTT

Mannheim. Das Tourette-Syndrom ist
eine neuropsychiatrische Erkrankung.
Kennzeichnend sind sogenannte „Tics“.
Das sind unwillkürlich eintretende Zu-
ckungen, z.B. Augenblinzeln, Grimas-
sieren. Sie können sich aber auch
sprachlich zeigen durch unwillkürlich
hervorgebrachte Laute oder Wörter. Ei-
nige Betroffene (15-20%) müssen auch
unwillkürlich Schimpfwörter oder obszö-
ne Wörter aussprechen. Dieses Sym-
ptom bezeichnet man als Koprolalie.
Verständlicherweise führt dies häufig zu
Missverständnissen. Betroffene sehen
sich oft mit Vorurteilen konfrontiert,
besonders wenn fälschlicherweise eine
persönliche Beleidigung unterstellt wird.
Die Koprolalie kann auch bei anderen
neuropsychiatrischen und neurode-
generativen Erkrankungen auftreten.

Einige, aber nicht alle Betroffene, kön-
nen ihre Tics vorübergehend für einen
kurzen Zeitraum willentlich unterdrü-
cken. Dies wird jedoch meist als an-
strengend und unangenehm empfunden
und oft folgt im Anschluss eine Phase
verstärkter Tics. Bei vielen Betroffenen
bestehen begleitende Verhaltensauf-
fälligkeiten. Die intellektuelle Leistungs-
fähigkeit ist jedoch nicht betroffen.
Tourette-Selbsthilfegruppe Mannheim, Herr
Krämer und Herr Vettermann

Über den Gesundheitstreffpunkt
Tel. 0621 / 3 39 18 18
shg-mannheim@tourette-
gesellschaft.de
www.tourette-syndrom.de

Tic(k)st Du noch richtig?

Metropolregion. Der seit 40 Jahren be-
stehende Selbsthilfeverband für Men-
schen mit Stoma (künstlicher Darm-
oder Blasenausgang) beschritt bereits
2005 neue Wege: Die ILCO übernahm
die Beratung der Menschen mit Darm-
krebs. Jetzt folgt ein zweiter Schritt: Die
Metropolregion Rhein-Neckar wird
Modellregion. Ziel ist, von Darmkrebs
Betroffene frühzeitiger als bisher auf die
Angebote der ILCO aufmerksam zu ma-
chen. Denn bei einer schweren Erkran-
kung wie Darmkrebs ist es wichtig,
schon gleich nach der Diagnose Infor-
mation und Unterstützung zu bekommen
– ob nun ein (zeitweises) Stoma nötig
wird oder nicht. Geplant ist, die örtliche
Gruppenarbeit – insbesondere im Be-
reich Darmkrebs – zu intensivieren und
die Erkenntnisse dann auf andere Re-
gionen zu übertragen. Das Modellprojekt
wird durch die BARMER GEK, die DAK
und die TK finanziert.

Neue Wege in der Selbsthilfe
Modellprojekt der ILCO in der Metropolregion Rhein-Neckar

Gruppe ILCO für Jüngere im Raum
Mannheim: Petra Martijn
Tel. 06201 / 7 49 80
ILCO-Projekt „Neue Wege in der
Selbsthilfe“: Christina Reiß
Tel. 0178 / 1 37 21 75
Neue_Wege_ILCO_Ba-Wue
@gmx.de

v.l.n.r.: Kurt Kern, Christina Reiß, Birgit Lentz und Petra Martijn von der ILCO beim Welt-Stoma-Tag in
der Universitätsmedizin Mannheim. Quelle: Deutsche ILCO

Darüber freut sich Kurt Kern, ILCO-Lan-
desvorsitzender, genauso wie darüber,
dass die ILCO für dieses Modellprojekt
Christina Reiß, Soziologin mit langjäh-
riger Erfahrung sowohl in Selbsthilfe
als auch Klinik, für die Projektleitung
gewinnen konnte. Gemeinsam mit Pe-
tra Martijn und Birgit Lentz von der
ILCO-Gruppe Mannheim will diese nun
„Neue Wege in der Selbsthilfe“ ebnen.

Quelle: Tourette-Selbsthilfegruppe Mannheim

Selbsthilfe aktuell
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Selbsthilfebörse

zu folgenden Themen, zu denen sich eine Selbsthilfegruppe gründen möchte:zu folgenden Themen, zu denen sich eine Selbsthilfegruppe gründen möchte:zu folgenden Themen, zu denen sich eine Selbsthilfegruppe gründen möchte:zu folgenden Themen, zu denen sich eine Selbsthilfegruppe gründen möchte:zu folgenden Themen, zu denen sich eine Selbsthilfegruppe gründen möchte:

Interessierte gesucht

Kontakt zu folgenden Themen:Kontakt zu folgenden Themen:Kontakt zu folgenden Themen:Kontakt zu folgenden Themen:Kontakt zu folgenden Themen:

Einzelpersonen suchen

in Mannheimin Mannheimin Mannheimin Mannheimin Mannheim

     Angehörige von Messies
Es gründet sich eine neue Selbsthilfe-
gruppe für Angehörige und Freunde von
am Messie-Syndrom erkrankten Men-
schen. In einem gemeinsamen Aus-
tausch können die bisherigen Erfahrun-
gen zum Umgang mit den Betroffenen
besprochen und Alternativen erarbeitet
werden.

     Lebenskunst mit kaputten Ohren
Eine Betroffenengruppe mit Cochlea
Implantat will sich zusammenfinden, um
Lebensqualität mit einer Hörprothese
neu zu definieren. Treffen, Musik wa-
gen und nicht Gehörtes visualisieren,
Hilfe zur Selbsthilfe anbieten und den
Austausch aufrechthalten.
Kontakt: LmkO_in_MA@gmx.de
(Carole Lafargue)

Legasthenie / Dyskalkulie,
erwachsene Betroffene

Im Gesundheitstreffpunkt gründet sich
eine Selbsthilfegruppe für Erwachsene
mit Legasthenie / Dyskalkulie, die dar-
an interessiert sind, sich gegenseitig
zu unterstützen und gemeinsam neue
Methoden zu erlernen.

Frauen mit Gewalterfahrung
hier möchte sich eine Gruppe gründen
für kinderlose Frauen, die Gewalt bzw.
Missbrauch erlebt haben und an einem
Austausch interessiert sind, um ge-
meinsam positiv in die Zukunft zu blik-
ken.

Kaufsucht
Unterliegen Sie dem Zwang immer
„kaufen“ zu müssen? Möchten Sie das
ändern und Ihre Gesundung mit ande-
ren Betroffenen teilen? Möchten Sie
mehr darüber wissen? So kontaktieren
Sie uns und tragen somit zur Gründung
einer neuen Selbsthilfegruppe bei.

in Mannheimin Mannheimin Mannheimin Mannheimin Mannheim

 Angehörige von bipolar Erkrankten  Fuchsbandwurm  Josef- oder Machado-
Erkrankung  Lichen sclerosus  Morbus Coats  Morbus Ledderhose  Mor-
bus Sudeck  Ohrspeicheldrüsentumor  Rosacea  Weichgaumenkarzinom

in Heidelbergin Heidelbergin Heidelbergin Heidelbergin Heidelberg
 ADS Erwachsene  Angehörige von Krebskranken  Angst und Depression

Weinheim  Borderline  Depression – Mütter am Vormittag  Dünne Frauen 
Eltern von sexuell missbrauchten Kindern  Erwachsene Kinder psychisch kran-
ker Eltern  Frauen mit sexuellen Missbrauchserfahrungen  Frauen nach Krebs

 Frauen, die Gewalt in der Kindheit erfahren haben  Gruppe für pflegende
Angehörige Wiesloch  Hochsensibilität  Männergruppe  Melanom  Messie-
Angehörige  Methadon  Morbus Osler  Motoneuronerkrankung 
Nahrungsmittelunverträglichkeit  Ohne Magen leben/Magenkrebs  Raucher-
entwöhnung  Sexualisierte Gewalt  Single 40-60 Jahre  Ungewollt kinderlos

 Vulvakarzinom

Schilddrüsenkrebs
Vom Leidensdruck, mit einer bedrohli-
chen Erkrankung konfrontiert zu sein, hin
zum Prinzip Hoffnung in der Selbsthil-
fegruppe: Betroffene sind eingeladen,
in einer neu zu gründenden Selbsthilfe-
gruppe Information und Erfahrungen zu
teilen und gemeinsam Mut zu fassen.

in Heidelbergin Heidelbergin Heidelbergin Heidelbergin Heidelberg

 Selbsthilfegruppe für Menschen mit
extrakraniellen Gefäßfehlbildungen im
Kopf- und Halsbereich
Gefäßfehlbildungen im Kopf- und Hals-
bereich sind häufig anzutreffen. Mei-
stens handelt es sich um Hämangiome,
die sich häufig von alleine zurückbilden
und im Volksmund als „Blutschwämm-
chen“ bekannt sind. Es zählen jedoch
auch Lymphangiome sowie verschie-
dene Malformationen und Mischformen
dazu. Ausgedehnte Hämangiome und
Gefäßfehlbildungen können gerade im
Kopf- oder Halsbereich schwere Ent-
stellungen sowie Beeinträchtigungen
der Sinnesorgane hervorrufen. Dies be-
deutet zusammen mit mehrfachen chir-

urgischen Eingriffen eine große Bela-
stung für den Einzelnen. Gerade dann
ist der Austausch von Betroffenen not-
wendig, um den Umgang mit dieser Er-
krankung zu lernenn sowie andere neue
Therapien kennen zu lernen.

 Posttraumatische Belastungsstörung
Ein traumatisches Ereignis, wie ein
Unfall oder eine Gewalttat, kann das
Leben eines Menschen völlig aus der
Bahn werfen: Überwältigende Erinne-
rungen, Alpträume, Angst, das Gefühl
vollkommener Hilflosigkeit und sozialer
Rückzug sind oft die Folge. Wer selbst
kein traumatisches Erlebnis hatte, kann
den Betroffenen meist nur sehr schwer
verstehen. Der Austausch mit anderen
an PTBS Leidenden kann daher eine
wichtige Erfahrung sein. Eine Selbst-
hilfegruppe kann eine Therapie nicht
ersetzen, jedoch eine sehr hilfreiche Er-
gänzung sein.

 Angehörige von Depressionskranken
Die Situation für Angehörige von an ei-
ner Depression Erkrankten ist nicht ein-
fach. Man ist für den anderen, der an
Depression erkrankt ist, da und vergisst
sich dadurch oft selbst. In der Gruppe
können Angehörige Unterstützung und
neue Kraft finden.
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SELBSTHILFEGRUPPEN & ANSPRECHPARTNER / -INNEN VON

Selbsthilfe in der Region

Gesundheitstreffpunkt MannheimGesundheitstreffpunkt MannheimGesundheitstreffpunkt MannheimGesundheitstreffpunkt MannheimGesundheitstreffpunkt Mannheim
Kontakte, Informationen, Beratung rund um Selbsthilfe
Alphornstr. 2a , 68169 Mannheim
Tel. 0621 / 3 39 18 18, Fax 0621 / 3 36 32 61
gesundheitstreffpunkt-mannheim@t-online.de
www.gesundheitstreffpunkt-mannheim.de
Sparkasse Rhein-Neckar Nord,
BLZ 670 505 05, Konto 381 31 354

Selbsthilfe- undSelbsthilfe- undSelbsthilfe- undSelbsthilfe- undSelbsthilfe- und
PPPPPatientensprechstundeatientensprechstundeatientensprechstundeatientensprechstundeatientensprechstunde
im Klinikum Mannheim
für Patientinnen, Patienten, Angehörige, andere Interessierte
mit Dr. Ulli Biechele & Kontaktperson aus Selbsthilfegruppe
Haus 6, Ebene II, Raum 29 (am Haupteingang)

Telefon-Sprechzeiten:
Montag   9-12 Uhr
Mittwoch 16-19 Uhr
Donnerstag   9-12 Uhr

Persönliche Sprechzeiten:
Dienstag   9-11 Uhr
Donnerstag   16-18 Uhr
und nach Vereinbarung

Sprechzeiten:
Montag 15-17 Uhr
Telefon in der Sprechstunde: 0621 / 3 83 11 50

     AAAAAdipositas / Übergewicht
Adipositaschirurgie
Adoptivfamilien
AIDS / HIV
Al-Anon (Angehörige Alkoholkranker)
Alkoholabhängigkeit
Alleinerziehende
Allergien
Alte Menschen / Senioren
Amputierte
Amyotrophe Lateralsklerose (ALS)
Angeborene Immundefekte*
Angehörige Demenzkranker
Angehörige Depressionskranker
Angehörige Drogenabhängiger
Angehörige Essgestörter
Angehörige psychisch Kranker
Angehörige Suchtkranker
Angststörungen / Agoraphobie / Panik
Anonyme Alkoholiker
Aphasiker
Apoplexie
Arbeitslosigkeit
Arthrose
Asexuelle
Asthma
Ataxie / Heredo-Ataxie
Atemstillstand
Autismus, Erwachsene
BBBBBarrierefreiheit
Bauchspeicheldrüsenerkrankte
Behinderung
Beziehungsabhängigkeit
Binationale Familien
Bipolare Erkrankung
Blindheit / Sehbehinderung
Borderline
Borderline, Angehörige
Brustkrebs
Brustkrebs, Männer*
Bulimie

Burnout
CCCCCannabis als Medizin*
Cerebral- / Hirngeschädigte
Cluster-Kopfschmerz
Cochlear Implant
Codependents Anonymous
Colitis ulcerosa
Colostomie
Contergan-Geschädigte
DDDDDarmkrebs
Defibrillator
Depressionen
Desmoid*
Diabetes
Dialyse-Patienten
Drogenabhängigkeit
Dystonische Erkrankungen
EEEEEhemalige aus 12-Schritte-Kliniken
Eltern AIDS-kranker Kinder
Eltern anfallskranker Kinder
Eltern autistischer/mutistischer Kinder
Eltern diabetischer Kinder
Eltern drogenabhängiger Kinder
Eltern entwicklungsverzögerter / behinderter Kinder
Eltern herzkranker Kinder
Eltern / Angehörige Homosexueller*
Eltern hyperaktiver / hyperkinetischer Kinder
Eltern, interkulturell
Eltern krebskranker Kinder
Eltern neurologisch kranker Kinder
Eltern nierenkranker Kinder
Eltern rechenschwacher Kinder
Eltern rechtsradikaler Jugendlicher
Eltern von frühgeborenen Kindern
Eltern von Kindern mit AD(H)S
Eltern von Kindern mit Allergien
Eltern von Kindern mit Down-Syndrom
Eltern von Kindern mit Hydrocephalus und
Spina bifida
Eltern von Kindern mit Pankreatitis*
Emotions Anonymous

Endometriose
Epilepsie / Anfallskranke
Erschöpfungssyndrom (CFS)
Erwachsene Kinder suchtkranker Eltern
Esssucht
FFFFFamilienrecht (Sorge, Umgang, Unterhalt)
Fibromyalgie
Frauengruppen
Frauen, HIV-positiv
Frauen und Sucht
Frauen, selbstständige
GGGGGehörlosigkeit
Geh- und Gefäßkrankheiten
Geistige Behinderung
Gesichtsschmerz
Gesichtsversehrte (TULPE)
Glaukom (Grüner Star)
Grauer Star
Guillain Barré-Syndrom (GBS)
HHHHHausfrauen / Familienfrauen
Hautkrebs
Hepatitis C
Herzkranke / Herzinfarkt
Herztransplantierte
Hirntumor
Hochbegabung
Hochsensibilität
Homöopathie
Homocystinurie*
Homosexuelle
Homosexuelle und Kirche
Hörgeschädigte Menschen
Hypercholesterinämie
Hypophyseerkrankte
IIIIIleostomie
Insolvenz*
Internetabhängigkeit
Inzestüberlebende SIA
KKKKKehlkopflose Menschen / Halsatmer
Knochennekrose
Kollagenosen
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Selbsthilfe in der Region

E-Mail: info@patientenberatung-rhein-neckar.de
Internet: www.patientenberatung-rhein-neckar.de
Beratungstelefon: 0621 / 3 36 97 25

Offene Sprechzeiten für telefonische oder
persönliche Kurzauskünfte:
Dienstag   9-11 Uhr
Donnerstag 14-16 Uhr
sowie Beratungstermine nach Vereinbarung

Rhein-Neckar
im Gesundheitstreffpunkt Mannheim

Heidelberger SelbsthilfebüroHeidelberger SelbsthilfebüroHeidelberger SelbsthilfebüroHeidelberger SelbsthilfebüroHeidelberger Selbsthilfebüro
Eine Einrichtung der Selbsthilfe- und Patientenberatung gGmbH
Alte Eppelheimer Str. 38 (Hinterhaus links, 1. OG), 69115 Heidelberg
Tel. 06221 / 18 42 90, Fax: 06221 / 16 13 31
info@selbsthilfe-heidelberg.de
www.selbsthilfe-heidelberg.de
Sparkasse Heidelberg, BLZ 672 500 20, Konto 909 15 05

Telefon-Sprechzeiten:
Montag 10-13 Uhr
Dienstag 14-16 Uhr
Mittwoch 10-13 Uhr
Donnerstag 14-18 Uhr

SELBSTHILFE-ORGANISATIONEN UND -NETZWERKEN

* lokale/regionale Ansprechperson,
keine Gruppentreffen

Persönliche Sprechzeiten:
Donnerstag   13-15 Uhr
und nach Vereinbarung

Körperbehinderte
Kraniopharyngeom
Krebs
LLLLLange Menschen
Lebertransplantierte
Legasthenie
Lesben + Schwule mit Kinderwunsch
Lesbische Frauen
Lesbische Frauen mit Depressionen
Leukämie
Liebes- und Sexsucht
Lippen-Kiefer-Gaumenfehlbildungen
LOT - Langzeit-Sauerstoff-Therapie
Lungenemphysem und COPD
Lungenkrebs
Lupus erythematodes
Lymphom
MMMMMagersucht
Makula-Degeneration
Marcumar
Marfan-Syndrom
Medikamentenabhängigkeit
Messies
Migräne
Migration / Integration
Mobbing
Morbus Ahlbäck
Morbus Bechterew
Morbus Crohn
Morbus Recklinghausen
Morbus Waldenstroem*
Mukoviszidose / Cystische Fibrose
Multiple Sklerose
Multiples Myelom / Plasmozytom
Muskelkranke
Myasthenie
Narcotics Anonymous (Drogen)
Narkolepsie
Nebennierenerkrankungen
Neuro-endokrine Tumoren
Neurofibromatose

Nierenkranke
OOOOOpferhilfe
Organtransplantierte Menschen
und Wartepatienten
Osteonekrose
Osteoporose
Overeaters Anonymous
PPPPPankreatektomierte
Parkinson-Erkrankte
Pflegefamilien
Pflegende Angehörige
Poliomyelitis
Post- und präpartale Depression
Prader-Willi-Syndrom
Prostatakrebs
Psoriasis / Schuppenflechte
Psychiatrieerfahrene
Psychische Probleme
Pulmonale Hypertonie
RRRRRegenbogenfamilien
Retinitis pigmentosa
Rheuma
Risikogeburten
SSSSSäuglingstod, plötzlicher
Sarkoidose
Schädel-Hirn-Verletzte
Schilddrüsen C-Zell Karzinom
Schlafapnoe
Schlaganfall
Schmerzen, chronische
Schnarchen
Schwangerschaft (glücklose) /
Fehlgeburten
Schwule Jugendliche
Schwule Manager und Führungskräfte
Schwule mit  Alkoholproblemen
Schwule mit sex. Missbrauchserfahrung
Schwule Senioren
Schwule Studierende
Seltene Erkrankungen
Seniorentheater

Sexsüchtige
Sex- und Liebessüchtige
Sjögrensyndrom
Sklerodermie
Smith-Magenis-Syndrom
Soziale Phobie
Spastiker
Spielsucht
Stotterer
TTTTTageseltern / Tagesmütter
Tauschring
Teilleistungsschwäche
Tinnitus / Morbus Menière
Tourette-Syndrom
Transsexualität
Trauernde
Trauernde Eltern
Trauernde junge Erwachsene
Trauernde jüngere Verwitwete
Trauernde Kinder und Geschwister
Trauernde nach Partnerverlust
Trauernde nach Selbstmord
Trennung und Scheidung
UUUUUllrich-Turner-Syndrom
Undine-Syndrom*
Unfallopfer
Urostomie
Usher-Syndrom
Uveitis
VVVVVasculitis
Väteraufbruch
Verlassene Eltern
WWWWWohnen im Alter
ZZZZZahnarztängste
Zöliakie und Sprue (Getreideunverträglichkeit)
Zwangserkrankungen
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Termine

VERNETZUNG

NEUE SELBSTHILFEGRUPPEN

VERANSTALTUNGEN

TERMINE beim Gesundheitstreffpunkt

 Hochsensibilität, 2 monatliche Treffen in Mannheim, näch-
ster Aufnahmetermin im Januar. Info über den Gesundheits-
treffpunkt, Tel. 0621 / 3 39 18 18

 Trennung, wöchentliche Treffen in Mannheim, monatliche
Aufnahmetermine. Info über den Gesundheitstreffpunkt, Tel.
0621 / 3 39 18 18

 Benefizkonzert „Zusammenklang“ mit dem SAP-
Orchester, 19.1.2013, 20 Uhr, Stadthalle Heidelberg. Reser-
vierung wird empfohlen. Veranstalter: Mehrgenerationenhaus
Heidelberg / Diakonische Hausgemeinschaften.
Info: Tel. 06221 / 3 37 58-0

 Dialog Selbsthilfe & Pflege mit der MS Sport-Selbsthilfe-
gruppe, 22.2.2013, 15-17 Uhr, Pflegestützpunkt K 1, 7-13

 NCT-Patiententag Krebs 2013 „Neue Therapien: Leben mit
Krebs“, 20.4., 10 bis ca. 18 Uhr, Hörsaalzentrum Chemie,
Im Neuenheimer Feld 252, Heidelberg. Info: 06221 / 56 65 58
oder 06221 / 18 42 90

 Treffen der Regionalen Arbeitsgemeinschaft Selbsthilfe-
gruppen Mannheim:  13. Februar 2013 um 19 Uhr im
Gesundheitstreffpunkt Mannheim

 Treffen der Regionalen Arbeitsgemeinschaft Selbsthilfe-
gruppen Heidelberg / Rhein-Neckar-Kreis: 30.1. und
17.4.2013, je 18.30 Uhr im Heidelberger Selbsthilfebüro

 AK Barrierefrei Heidelberg: 29.1., 26.3. und 30.4.2013, je-
weils 17.30 Uhr im Selbsthilfebüro

 AG Barrierefreiheit Mannheim: erster Montag im Monat,
18.30 Uhr im Paritätischen Zentrum Mannheim, Alphornstr.
2a

 Mannheimer Behindertenforum, 20.3.2013, 16-18 Uhr,
Collini-Center, Casino

 Weihnachtsferien des Heidelberger Selbsthilfebüros:
21.12.2012-7.1.2013

 Weihnachtsferien des Gesundheitstreffpunktes:
21.12.2012-4.1.2013

TERMINE beim Selbsthilfebüro
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Danke für die Unterstützung! Danke für die Unterstützung! Danke für die Unterstützung! Danke für die Unterstützung! Danke für die Unterstützung! Der Gesundheitstreffpunkt und das
Selbsthilfebüro werden gefördert durch Stadt Mannheim, Stadt Heidelberg,
Sozialministerium Baden-Württemberg, gesetzliche Krankenkassen. Wir
danken Dr. Gerhard Bender von der Wasserturmapotheke und der Kassen-
ärztlichen Vereinigung für den Versand der gesundheitspress an Arztpraxen
und Apotheken Mannheims, Heidelbergs und im Rhein-Neckar-Kreis.

IMPRESSUM

TERMINE beim Gesundheitstreffpunkt

Ich möchte GESUNDHEITSPRESSGESUNDHEITSPRESSGESUNDHEITSPRESSGESUNDHEITSPRESSGESUNDHEITSPRESS regelmäßig lesen und
abonniere zum Selbstkostenpreis von 5,00 EURO jährlich.

Name/Vorname

Straße/Nr.

PLZ/Ort
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Die Preisträger des „Annette-Albrecht-Preises 2012“, der von
Oberbürgermeister Dr. Würzner verliehen wurde
v.l.n.r.: Katrin Raabe (Jury-Mitglied des BiBeZ e.V.), Kirsten Ehrhardt
(Preisträgerin) für die Inklusive Beratungsstelle Rhein-Neckar,
Oberbürgermeister Dr. Würzner, Ivan Inshakov (Preisträger) für sein
Engagement bei der Erfindung und Bereitstellung eines Türöffners und
eines Flaschenöffners für Ohnarmer.
Quelle: Ehrhardt

Frei nach dem
Dokumentarfilm „Deaf
slam“ ruft die Aktion
Mensch zu einem
bundesweiten
Gebärdenpoesiewettbewerb
auf. Hörende und
gehörlose
Nachwuchspoeten
können sich melden bei:
www.aktion-mensch.de/
filmfestival/deafslam.

Anzeige

Bild-Impressionen

Die diesjährigen Preisträger des Fuchs Petrolub Förderpreises freuen sich
mit  Oberbürgermeister Dr. Peter Kurz über die Prämierungen.
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